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Geßlers Reichswehr.
Parade vor einem Hohenzollern-Deſerteur. Die gemiedene

Reichsflagge. Ein helotiſcher Schupo-Offizier.

Heer der Republük.
Berlin, 8. Juli. (Radiomeldung.)

Am Dienstag war der ehemalige Kronprinz. zuſammen mitſeinem älteſten Sohn und ſeinem Bruder Eitel zLiebrich wieder
einmal in Potsdam. Zweck der Reiſe war die Abnahme einer

Parade über ehemalige Unteroffiziersſchüler und die
Reichswehr. Dieſe war in mehreren Abteilungen in den

der ehemaligen Unteroffiziersſchüler, die ein Gefallenen
l einweihten, eingereiht, um den Vorbeimarſch vor dem

mitzumachen. Natürlich waren bei der Ver
anſtaltung die 4 ſämtlicher Länder, aber nicht die des
e utl berantget Aiſtn er fühlte ſich noch ein von

r ier der utzpolizei zu einem Hauf den früheren Kronprinzen deranteßt Don

Halle (Saale), 8. Juli.
Als der ehemalige Kronprinz mit Genehmigung des HerrnStreſemann nach Deutſchland zurückkehrte, wurde n allen offi

ziellen Tönen feierlichft erklärt, daß ſich der älteſte Sprößling
des Herrn von Doorn jeglicher politiſchen Tätigkeit enthalten
werde. Jetzt ſitzt der famoſe Mann ſchon mitten in Potsdam und
nimmt eine Reichswehrparade ab. Die Reichswehr ſteht

ſten Führung Hindenburgs. der trotz ſeines Eidee
auf die republikaniſche Verfaſſung wahrſcheinlich nichts gegen die

öffentliche Bekundung monarchjſtiſcher Knechtſeligkeit in der
Keichswehr einzuwenden hat. Verantwortlicher Reichswehr
miniſter aber iſt der „Demokrat“ Geßler, der beim Reichswehr-
etat vor einigen Wochen ausführte, daß die Reichswehr ein Heer

Die Bayeriſche Volkspartei gegen

die Deutſchnationalen.
Berlin, 8. Juli. (Radiomeldung.)

Unter der Ueberſchrift: „So kann es nicht weitergehen“ ſchreibt
eines der führenden Blätter der Bayeriſchen Volkspartei, die
„Augsburger Volkszeitung zu dem Zwiſchenfall Schiele-
Streſemann:

„„Wie dem auch ſei, ſo darf die Außenpolitik unter keinen Um-
ſtänden weitergeführt werden. Die ganze Welt muß das Ver
trauen in die deutſche Politik verlieren, wenn Monate nach Ab-
ſendung des deutſchen Memorandums unter zwei deutſchen Mi-
niſtern und ihren Parteien ein Streit über die Verantwort-
Iichkeit an dieſer Politik entſteht. Man wird im Auslande
fagen, ein Vertrauen auf die deutſche Regierung iſt unmöglich,
da ein Teil der Regierungskoalition einfach wieder erklären
könnte: Wir haben von der ganzen Angelegenheit nichts gewußt
und ſind nicht verantwortlich dafür. Man hat beim Eintritt der
Deutſchnationalen in die Reichsregierung immer darauf hin-
gewieſen, daß ein Sicherheitsvakt, der von einer Reichsregie-
rung abgeſchloſſen iſt, im Auslande vertrauensvoller
aufgenommen wird, als eine Verſtändigung, die gegen den
Willen der Rechtsparteien zuſtande gekommen iſt. Wenn dieſer
Satz gültig ſein ſoll, dann müſſen die Rechtsparteien aber auch
zu den Schritten der Regierung ſtehen und dürfen ſie nicht hinter
her desavouieren.“

Das Blatt kommt zum Schluß: „Die Rechtspreſſe ſucht die
Oeffentlichkeit durch Angriffe auf die Sozialdemokraten
und Demokraten abzulenken. Mit Unrecht. Es mutet ge-
radezu komiſch an, wenn die „Kreuzzeitung“ „die hinterhältige
Wühlarbeit der Demokraten und Sozialdemokraten“ als Urſache
ur Kriſe anſieht. Geradezu naiv iſt es, Herrn Streſemann zu
adeln, weil ſein Fell nicht genügend dick ſei, um die verſchiedenen

Angriffe der Deutſchnationalen und der Völkiſchen zu ertragen.
Das iſt denn doch etwas zuviel verlangt, wenn man Herrn Streſe
mann zumutet, er ſolle die Angriffe über ſich ergehen laſſen, nur
damit die Deutſchnationalen nach außen hin ihre Oppoſition gegen
die Sicherheitspolitik fortſetzen können, ohne jedoch aus der Re
gierung auszutreten.“

Der Aufwertungsausſchuß am Ende.
Der Aufwertungsausſchuß des Reichstages hat am

Dienstag ſeine Beratungen im weſentlichen abgeſchloſſen.
Soweit noch am Mittwoch verhandelt wird, handelt es ſich um
eine Nachleſe, die nicht von Bedeutung iſt. Der Sozialdemo-
kratie iſt es noch in letzter Stunde infolge eines Vorſtoßes
unſeres Genoſſen Keil gelungen, eine andere Behandlung des
Neubeſitzes an Reichsanleihe durchzuſetzen. Der Neubeſitz von
Kriegsanleihe wird nicht, wie die Regierungsvorlage vorſchlug,
im Verhältnis von 1000 zu 50, ſondern nur im Verhältnis von100 zu 25, alſo auf Hrogent aufgewertet. Der Altbeſitz
ſtellt ſich dadurch nicht ſchlechter. Es verbleibt für ihn bei der
12prozentigen Ausloſung plus 4 Prozent Zinſen. Von Be
deutung iſt, daß der Neubeſitz von der Ausloſung ausgeſchloſſen iſt.
Ziehen wir aus den Aufwertungskämpfen in den Ausſchüſſen

die Bilanz, dann iſt folgendes feſtzuſtellen: Die Aufwertung der
Altaneihe, insbeſondere der Kriegsankeihe, iſt durchaus un

der Re publik“ ſei. Ein ſonderbares Heer der Republik, deſſen
Unterabteilungen vor ehemaligen Potentaten paradieren. Daß
man die Reichsflagge ſorgfältigſt mied, nimmt nicht wunder. Die
Fälle, wo bei Reichswehrparaden die Reichsfarbe gezeigt worden
iſt, dürften an den Fingern abzuzählen ſein. Daraus leitet wahr
ſcheinlich Geßler auch das Recht her, ſeine Reichswehr als ein
„Heer der Republik“ zu bezeichnen.

Die Angelegenheit dürfte nicht ohne Nachſpiel im Reichstag
bleiben. Geßler gehört immer noch der Demokratiſchen Partei an,
obwohl maßgebende Blätter dieſer Partei bereits vor Monaten
ſeinen Ausſchluß gefordert haben. Die Sozialdemokratie
wird wahrſcheinlich nichts unterlaſſen, um dieſem ſonderbaren
Demokraten klarzumachen, daß die unter ſeiner Verantwortung
ſtehende Reichswehr kein Puppenſpiel für Sprößlinge von ab
getakelten Deſerteuren iſt. Wahrſcheinlich wird ſich Herr
Geßler auch dieſe Belehrung abſchütteln, wie er ſich ſchon
manches abgeſchüttelt hat, ſeitdem er der Vertrauensmann der
Deutſchnationalen iſt.

Der zweite Fall dürfte jedoch nicht ohne entſcheidende Folge
wirkung bleiben. Der Potsdamer Schupooffizier, der wie ein
Helot handelte, als er ein Hoch auf den Herrn von Oels ausbrachte,
unterſteht dem preußiſchen Jnnen miniſterium. Severing
iſt zwar zurzeit nicht in Berlin anweſend. Vielleicht hat das den

Mut des trauen Republik aners“ erhöht. Man wird
erwarten können, daß dieſer Menſch ſofort aus der Schutzpolizei
entfernt wird. Der Rittergutsbeſitzer von Oels wird ſicher noch
Flurhüterſtellen zu beſetzen haben. Dort kann ſich dann
der kronprinzliche Offizier nach Herzensluſt in Hochs auf ſeinen
Brotgeber austoben. t

zulänglich und wird die Gläubiger ſicher enttäuſchen.
Jnsbeſondere iſt es bedauerlich, daß es nicht gelungen iſt, die Jn
flationsgewinne zu erfaſſen. Jm übrigen ſind in vielen Punkten
weſentliche Verbeſſerungen gegenüber der Regierungsvorlage feſt-
zuſtellen. Die Jnflationsopfer haben dieſe Verbeſſerungen dem
ſcharfen Vorgehen der Sozialdemokratie insbeſondere der
unermüdlichen Arbeit des Abg. Keil zu verdanken. Von finan-
ziell großer Tragweite iſt der von der Sozialdemokratie erzielte
Srfolg, daß der auf 50 Milliarden zu ſchätzende Neubeſitz in der
zweiten Leſung ſo verringert werden konnte, daß nur 50 Prozent
für die Umwandlung in Frage kommen.

Wie Hoefle umkam.
Das Gutachten Prof. Lewins. Die ſchwarz-

weißrote Berleumöder- Preſſe ſchweigt.
Berlin, 8. Juli. (Radiomeldung.)

Das Gutachten, das am Dienstag Prof. Dr. Lewin nach drei-
ſtündigem Referat als Obergutachter über die Behandlung Dr.
Hoefles im Ausſchuß des Landtages abgab, kommt zu folgendem
Schluß: „Allem wiſſenſchaftlichen Ermeſſen nach würde Dr. Hoefle
nicht ſein ſchlimmes leibliches Schickſal getroffen haben, wenn vor
allem der Arzt als Depyſitär eines Stückes ſtaatlicher Ordnungs-
gewalt ſich um ihn im Unterſuchungslazarett pflichtgemäß ge-
kümmert hätte. Dieſer Pflicht ſcheint er nicht ordnungsgemäß
nachgekommen zu ſein. Auch der Pflicht einer ordnungsgemäßen,
Krankenholſtung iſt man in ausreichendem Maße nicht gerecht ge-
worden. Dr. Hoefle iſt nicht durch Selbſtmord im bewußtloſen,
ohne ſeine freien Willensbeſtimmungen ausſchließenden Zuſtande,
nicht durch ſein Herz- und Lungenleiden zugrunde gegangen, ſon
dern beſonders weil die Einflüſſe unüberwachter arzneilich und
mißhräuchlich verabreichter narkotiſcher Stoffe auch in langer
Nachwirkung dem Herzen ein Weiterarbeiten unterſagt habe.“

Jn der Berliner Preſſe, die Hoefle einſt aufs gröhblichſte ver-
leumdete und beſchimpfte, ſucht man ver gebens nach einer Zeile
dieſes Gutachtens.

Rußland völferbunögeneigt?
Aeußerungen Tſchitſcherins.

Paris, 8. Juli. (Radiomeldung.)
Ueber eine zweiſtündige Unterredung, die dieſer Tage der fran

zöſiſche Botſchafter in Moskau mit dem ruſſiſchen Volkskommiſſar
für auswärtige Angelegenheiten Tſchitſcherin über die Stellung
Rußlands zu den Sicherheitsverhandlungen gehabt hat, will der
Moskauer Korreſpondent des „Petit Pariſien“. folgendes erfahren
haben: Tſchitſcherin habe erklärt, daß Rußland an dieſen Ver-
handlungen und vor allem an der Haltung Deutſchlands zwar ein
ſtarkes Jntereſſe habe, daß es aber in keiner Weiſe in Berlin einen
Druck auszuüben verſuchte, um Deutſchland von dem Abſchluß
eines Garantiepaktes zurückzuhalten. (2) Rußland würde ſich
ſelbſt für einen Sicherheitspakt intereſſieren, wenn dieſer auf
weſentlich breiterer Grundlage aufgebaut wäre, als der augen-
blicklich zur Verhandlung ſtehende Plan. Würde dieſer entſprechend
ausgebaut, und zwar derart, daß auch die Weſtgrenze Ruß-
lands in eine allgemeine Garantie einbezogen würde,
dann könnte Rußland auch dem Völkerbund gegenüber eine
weſentlich andere Haltung einnehmen als bisher.

Kleinbauern, Landarbeiter
und Zoll.

Von Georg Schmidt, M. d. R.
Die Rheiniſche Landwirtſchaftskammer hat im Jahre 1911 die

Ergebniſſe von 30 Wirtſchaftsrechnungen von Kleinbauern und
Landarbeitern veröffentlicht. Die Erhebungen erſtreckten ſich nur
auf ſolche Bauern, die keinen fremden Arbeiter im eigenen Be
triebe beſchäftigten; weiter auf ſolche Landarbeiter mit kleinem
Beſitztum, die von demſelben nicht leben konnten und längere Zeit
im Jahre in größeren land wirtſchaftlichen Betrieben Stellung
nehmen mußten. Bei der Erhebung unterſchied man drei Gruppen
von Betrieben: Die erſte Gruppe umfaßte Betriebe in Größe
ron 7 Hektar und die zweite Gruppe in Größe von 4 Hektar, wäh
rend die dritte Gruppe ſich aus Tagelöhnerbetrieben zuſammen
ſetzt, die eine Größe von ungefähr 34 Hektar hatten. Jn dieſen
Betrieben ſitzt das eigentliche Kleinbauerntum. Deshalb ſind
gerade dieſe Betriebe dazu geeignet, die Frage zu beantworten,
ob der Zoll, und hier wiederum ganz beſonders der Getreidezoll,
vorteilhaft für derartige Kleinbetriebe iſt oder nicht.

Wenn man nun die Geſamteinnahmen dieſer kleinbäuerlichen
Betriebe betrachtet, ſo ſtellt ſich folgendes heraus: Von 100 Mk.
Geſamteinnahmen entfallen 20 Mk. auf die direkte Bodennutzung,
alſo auf den Verkauf von Getreide uſw., und 80 Mk. auf die Vieh
holtung. Dieſe Zahlen ergeben die ungeheure Bedeutung der
Viehhaltung gegenüber dem reinen Ackerbau. Weiter wurde feſt
geſtellt, daß von 100 Mk. Geſamtausgaben der 30 unterſuchten
Familienwirtſchaften auf den land wirtſchaftlichen Betrieb 43 Pro
zent, für den Zukauf von Nahrungsmitteln 23 Prozent und für
ſonſtige Ausgaben 34 Prozent entfielen. Wichtig iſt, daß unter
den ſonſtigen Ausgaben die Ausgaben für Bekleidung an erſter
Stelle ſtehen. Dieſe Feſtſtellungen dürften wohl allgemeine Wich-
tigkeit haben. Nach der Betriebsſtatiſtik vom Jahre 1907 gab es
unter 5 336 000 land wirtſchaftlichen Betrieben 4 380 000, die Land
bis zur Größe von 5 Hektar bewirtſchafteten.

Jm Hinblick darauf, daß in dieſen Betrieben nur geringe Ein
nahmen aus Getreide, alſo aus der direkten Bodennutzung erzielt
werden, ergibt ſich, daß Getreidezölle für dieſe kleinen Betriebe
nicht von Vorteil ſind. Jm Jntereſſe dieſer Kleinbetriebe iſt aber
auch vor allen Dingen der Zoll auf Futtermittel zu verwerfen.
Selbſt dann, wenn Getreidezölle dieſen Betrieben einen geringen
Vorteil bringen würden, iſt eben zu beachten, daß in dieſen Be
trieben von Geſamtausgaben nicht weniger als 57 Prozent auf den
Zukauf von Nahrungsmitteln und ganz beſonders auf ſonſtige
Ausgaben für den notwendigen Lebensbedarf entfallen. Dadurch
wird der vermeintliche Vorteil durch den Zoll wieder aufgehoben.

Gegenüber der Behauptung, daß für den Teil der Landarbeiter-
ſchaft, der ſeinen Lohn zum Teil in Deputat bezieht, die Zölle
von Vorteil ſeien, bedarf es keiner beſonderen Widerlegung mehr,
weil heute niemand mehr ernſtlich behauptet, daß die Landarbeiter,
ſelbſt bei den höchſten Deputatſätzen (im nordöſtlichen Deutſchland

z

„Sie haben alle Waren in den Händen und machen damit, was
ſie wollen und treiben W Scheu die erwähnken Skücke, daß ſie d
Preis ſteigern und niedrigen nach ihrem Gefallen, und dr cken und
verderben die geringen Kaufleute gleichwie die Hechte die kleinen

iſche im Waſſer, als wären ſie Herren über Golles Kreatur undu von allem Geſetz des Glaubens und der Liebe. So man die

Straßenräuber und Mörder rädert und köpft wieviel mal a
man alle Wucherer rädern verjggen, verfluchen und köpfen.

(Der Reſormator Luther, leider nicht der Reichskanzler Luther.)
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16 bis 17 Doppelgentner pro Jahr), irgendtdie in die Lage kommen
würden, nennenswert Getreide abzugeben. Wenn das der Fall
wäre, dann müſſen die Landarbeiter auf der anderen Seite für
Schuhwerk und Kleider und ſonſtige Bedarfsartikel das Doppelte
und Dreifache dieſes Gewinnes infolge der eintretenden Teuewieder aufwenden. Dabei iſt darauf hinzuweiſen, daß der re

der Landarbeiterſchaft, der einen beachtenswerten Teil ſeines
Lohnes in Deputat begieht, höchſtens 20 Prozent der deutſLandarbeiterſchaft ausmacht. Wie für die Kleinbauern i u

ſie trotz aller gegenteiligen Behauptungen auch der Konſumenten
ren ausſchlaggebend. Der Zoll bedingt nie die Höhe des
Lohnes.

Die Erhöhung der Löhne der land und forſtwi tlichen
Arbeiterſchaft iſt abhängig von ihrer wirtſchaftlichen Stärke, die
ſich nur auswirken kann, wenn ſie geſchloſſen zuſammenſtehen in
in der gewerkſchaftlichen Organiſation. Die Vergangenheit iſt
in dieſer Beziehung der beſte Lehrmeiſter. Hat man doch überall
während der Zeit der Zwangswirtſchaft den Landarbeitern, nach
Aufhebung der Zwangswirtſchaft die freiwillige Erhöhung der
Löhne verſprochen. Trotz der Steigerung der Getreidepreiſe haben
ſich natürlich die land wirtſchaftlichen Arbeitgeber nicht veranlaßt
geſehen, „ihren Arbeitern“, wie es immer ſo ſchön geſagt wird,
irgendwelche Lohnerhöhatrngen zukommen zu laſſen, ſondern es
mußte zähe um jeden Pfennig Barlohnerhöhung gerungen werden.
Das gleiche Spiel wird fich auch gegenüber dem Zoll, von dem
man jetzt die Lohnerhöhung abhängig macht, wiederholen. Es heißt
alſo, auf der Hut zu ſein.

Richter vor dem Barmat-Ausſchuß.
Berlin, 8. Juli. (Soz. PreſſeDienſt.)

Am Dienstag wurde der ehemalige Berliner PolizeipräſidentRichter vor dem Varmat Ausſchuß des preußiſchen Landtags

nochmals vernommen. Ein weſentlicher Teil der Vernehmung
war nicht öffentlich, weil u. a. auch Familienangelegen-
heiten zur Sprache kommen ſollten. Dieſer Umſtand hat offenbar
dagu geführt, daß aus der Sitzung von bürgerlicher Seite Nach-i verbreitet worden ſind, die keineswegs den Tatſachen ent-
ſprechen.

Richtig iſt allein, daß der ehemalige Polizeipräſident, der ſeit
einiger Zeit nervenleidend iſt, zu Beginn der Vernehmung
einen Anfall erlitt, der ihn auf einige Zeit verhinderte zu
ſprechen. Die Sitzung wurde deshalb auf kurze Zeit unterbrochen.
Später ſchilderte Richter nochenals eingehend ſeine freundſchaft
lichen Beziehungen zu Barmat und wies nach, daß dieſe rein
familiärer Natur waren und mit Geſchäften nicht das
mindeſte zu tun hatten. Barmat war trotz ſeiner großen Reich-
tümer ein innerlich unglücklicher Menſch geweſen, der in Richter
einen Freund geſucht und gefunden hatte, mit dem er ſich über
ſeine innerſten Angelegenheiten rückhaltlos ausſprechen konnte.
Es lag in der Art Barmats, ſeine Freundſchaft durch gelegentliche
Geſchenke zu beweiſen. Richter führte alle dieſe Geſchenke, die
er im Laufe vierjähriger Freundſchaft von Barmat erhalten hat,
mit großer, vielleicht übergroßer Gewiſſenhaftigkeit auf. Es
handelte ſich jedoch dabei um reine Freundſchaftsgeſchenke, wie ſie
auch ſonſt unter Freunden durchaus üblich ſind. Jrgendeinen
Einflarß auf die Amtstätigkeit Richters haben dieſe Geſchenke
nicht gehabt. Der ehemalige Polizeipräſident konnte im Gegen
teil nachweiſen, daß bei zwei Gelegenheiten den einzigen neben
bei bei denen Barmat verſucht hat, ſeine Freundſchaft mit
Richter für geſchäftliche Zwecke auszunutzen, er auf ſchärfſte
Ablehnung durch Richter geſtoßen iſt. Einmal erkundigte
ſich Barmot, ob er Lebensmittellieferungen für das Polizeipräſi
dium haben könnte. Richter entgegnete darauf, daß bei ſolchen
Anſinnen die Freundſchaft keinen Beſtand haben würde.
Barmat iſt dann auf dieſe Sache nicht mehr zurückgekommen. Bei
dem zweiten Male handelte es ſich darum, daß die Preußiſche
Htwothekenbank, deren Aktienmajorität Barmat im Herbſt 1924
erwarb, der Aufſicht des Polizeipräſidiums unterſtand. Barmat
wollte dieſe Bank für ſeine Geſchäfte nutzbar machen. Eine ent
ſprechende Eingabe hat Richter in den ordentlichen Geſchäftsgang

egeben und den betreffenden Dezernenten beauftragt, ſelbſtändig
ie Entſcheidung nach den Beſtimmungen zu fällen. Der Antrag r

wurde dann abgelehnt.
Von verſchiedenen Ausſchußmitgliedern, namentlich dem deutſch

nationglen eordneten Kgufhold, wurde u. a. mehrfach der
Verſarch gemacht, in t ime Familienangelegenheiten in den Kreis
der Ausſchußberatungen zu ziehen. Das löſte jedoch ſelbſt bei
einigen ſeiner Freunde Mißbehagen aus. Jm allgemeinen beſtand
der Eindruck, daß der ehemalige Polizeipräſident ſeine Angaben
mit großer Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit gemacht hat, daß er
auch unumwunden über die Dinge geſprochen hat, bei denen ihn
ein äußerer Anſchein belaſten könnte, im übrigen aber in Wirk-
lichkeit auch nicht der geringſte Nachweis dafür erbracht worden
iſt, daß Richter durch ſein Freundſchaftsverhältnis mit Barmat
a gendwelchen Pflichtwidrigkeiten im Amte ſich hätte beſtimmen

en.

Zeigner vor der Begnadigung. (Radiomeldung.) Das ſächſiſche
Geſamtminiſterium hat beſchloſſen, den früheren Miniſterpräſi
denten Dr. Zeigner Ende Auguſt bedingt zu begnadigen und
cus dem Gefängnis zu entlaſſen. Bis dahin hat Zeigner aller-

Der handelspoli

2DWVWolle und Baumwolle.
Alle ſozialdemokratiſchen Anträge medergeſtimmt.

des Reichstage amdas Kapitel Wolle undDienstag mit der tte
aumwolle“. rher hatten ſich die Parteien n den

n VolbepartWiderſtand der Deu ei geeinigt, keine„Rationierung“ der Redezeit vor en. Es ſoll r nach
einem beſtimmten Plan gearbeitet n, der die V dlungs
dauer die nächſten Gr der Zollvorlage feſtlegt.

Jm Verlauf der Verhan trat die Regierung zum erſten
Male aus ihrer Reſerve heraus. Sie ließ einen Ueberblick über
die Lage der deutſchen Textilinduſtrie geben, aus dem ſich ergab,daß der ne 1913 rund 500 Mil
lionen Mark betragen hat. Er ſtieg im folgenden Jahre auf
16 Milliarden. Jn dieſer Summe kamen nicht nur die
Preisſteigerungen zum Ausdruck. Sie iſt gleichzeitig maßgebend
für die Erhöhung der eingeführten Mengen. Den größten Exporthatten die Spinnereien und Webereien aufzuweiſen. Jhnen ſelgie
die r deſgen vor Den ſftärkſten Schutzzoll der europäiſchen
Länder beſaßen vor dem Kriege die Schweiz, Belgien und Oeſter
reich Ungarn, denen ſich jetzt Frankreich und die TſchechoSlowakei
angeſchloſſen haben.

In der Debatte rügte der eifrigſte Verfechter einer rückſichtsloſen
Durchpeitſchang der Zollvorlage, Schneider (DVp.) die
ſpäte Fertigſtellung der Zollvorlage. r Ausſchuß habe jetzt nicht
die notwendige Zeit, ſich gründlich mit den vorgeſchlagenen Tex-
tilzöllen zu befaſſen, obwohl dieſem Punkt Sachverſtändige
gehört und umfangreiche Erhebungen angeſtellt werden müßten.
Jmmerhin tröſtete er ſich damit, daß bei der endgültigen Zoll-
regelung das Verſäumte noch nachgeholt werden könne. Genoſſe
Krätzig gab der Meinung Ausdruck, daß ſchon jetzt die Zölle
gründlich nachgeprüft werden müßten, da ſonſt ein nicht wiedergut-
zumachender Schaden angerichtet werden könnte. Habe man ein
mal die Vorlage endgültig verabſchiedet, dann ſei es ſchwer, an
der darin getroffenen Regelung in abſehbarer Zeit eine Aenderung
vorzunehmen. Die Zölle ſelbſt bezeichnete Krätzig als völlig un-
gerechtfertigt, weil ſie nur die Rohſtoffproduzenten bereichern und
die Exporteure der Textilinduſtrie ſchädigen würden, trotzdem die
Spinnereien bei hohen Abſchreibungen große Dividenden ver
teilten. Die Rohſtoffinduſtriellen wollten mit den Zöllen einen
Monopolpreis ſchaffen, ſo daß die in ländiſchen Verbraucher ihnen
auf Gnade und Ungnade ausgeliefert würden. Es ſei unſinnig
zu behaupten, daß es ſich nur um Verhandlungszölle handele, denn
mit der gleichzeitigen Feſtſetzung von hohen Getreidezöllen ver
ſcherze man ſich jede Ausſicht auf ein Entgegenkommen des Aus-
landes. Genoſſe Kotzke wies darauf hin, daß noch jede Zoll
erhöhung dazu beigetragen habe, die deutſche Verarbeitungsin
duſtrie zur Abwanderung in das Ausland zu zwingen und auch
jetzt ſchon wieder verſucht werde, deutſche Tertilarbeiter für
führende Poſten in ausländiſchen Betrieben zu gewinnen.

Jn der Nachmittagsſitzung verlangte Abg. Thomſen (Dtn.)
auch noch einen Zoll für rohe Schafwolle, um dadurch die Schaf
zucht zu heben und unſere Rohſtoffverſorgung vom Ausland un-
abhängig zu machen. Das veranlaßte den Genoſſen Krätzig u. a.
zu der Erwiderung, daß uns ein ſolcher Zoll noch fehle, wenn man
die Lage der Textilinduſtrie ſamt der Verbraucherſchaft noch mehr
verſchlechtern wolle. Genoſſe Breitſcheid unterſtrich das, wo
bei er auf den Zwieſpalt hinwies, der zwiſchen den Argumen-
tationen der Regierung für die Zollvorlage beſteht. Sie erklärt
nämlich die Zölle als notwendig für Kompenſationen bei den
Handelsvertragsverhandlungen, ſtellt gleichzeitig aber auch die
Förderung der einheimiſchen Wirtſchaft als Zweck hin. Wie wenig
die Zollvorlage als handelsvpolitiſches Moment betrachtet wird,
das habe ſich jetzt ſchon in Frankreich gezeigt und ergebe ſich auch
aus der Anfündigung des Abg. Meyer (Dem.) in der Vormittags-
ſitzung, nach der er die Befriſtung dieſer Vorlage bis 30. Juni
1826 beantragen werde.

Die Einzelberatung wurde
demokratie beſtritten, während ſich bei den bütgerlichen
Parteien völlige Teilnahmsloſigkeit zeigte. Nur einmal ließ ſich
Abg. Hoff (Ditn.) dazu verleiten, die Reſerve zu brechen, indem
er namentlich gegen die engliſchen Tuche zu Felde zog. Aber
ſofort ſtürzten die Abgeordneten Schneider und Raumer (DVp.)
über ihn her, um ihm dieſe „Erſchwerung der Verhand-

un gen“ begreiflich zu machen.
Alle Anträge der Linken auf Wegfall oder Ermäßigung der Zölle

wurden von den Regierungsparteien geſchloſſen abgelehnt.
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Die getäuſchte Hoffnung.
Der 1. Auguſt bringt noch keine Brotwucherzöſſe.

Berlin, 8. Juli. (Radiomeldung.)
Es kann natürlich keine Rede davon ſein, daß die brei großen

Vorlagen, die noch vor den Parlamentsferien erledigt werden
ſollen, nämlich die Zollvorlage, das Aufwertungsgeſetz und die
Steuergeſetze bis zum 18. Juli, wie urſprünglich geplant war,
verabſchiedet werden können. Nach dem jetzigen Stande der Be-
ratungen iſt mit den Reichstagsferien früheſtens für die letzte
Juliwoche, wahrſcheinlich aber erſt für Anfang Auguſt
zu rechnen. Die Unterſuchungskommiſſion über die Agrarzölle
wird ihr Gutachten nicht vor Ende dieſer Woche abſchließen können.
Die kommende Woche würde dann ausgefüllt ſein mit der ab-

größten Teil ſeiner dreijährigen Gefängnisſtrafe bereits
verbüßt.

ſchließenden Beratung der Zollvorlage im handelspolitiſchen Aus
ſchuß. Selbſt bei ſchnellſter Erledigung im Plenum, womit aber

hauptſächlich von der Sozial

kaum zu rechnen iſt, wäre es dann, die „Do
hinwelßt, nicht n möglich, ente Se W
1. Auguſt in Kraft treten zu laſſen.

Die deutſchen Agrarier ſchuld?
Die Arſachen des e der Handelsvertrags

Paris, 8. Juli. (Radiomeldung.)
Der frangöſiſche Handelsminiſter Chaumet kat ſich amDienstagabend den Vertretern der an chen Preſſe geſennbee

Wüber die Unterbrechung der deutſchfra ndelsvertrags-
verhandlungen dahin geäußert, daß von Frankreich alles geſchehen
ei, um zu einem poſitivem Ergebnis zu gelangen. Auch der gute
ville der deutſchen Unterhändler ſtehe außer Zweifel. Dieſe aber

ſeien ſtändig durch die übertriehenen Forderungen einzelner deut
ſcher Jnduſtrieen und vor allem der Landwirtſchaft gehindert
worden. (1) Dadurch ſei es n geworden, vor dem Aus-
einandergehen der Parlamente die Ver
zu bringen.

Demgegenüber hat die deutſche Delegation der franzöſiſchen
Preſſe folgende Mitteilung zugehen laſſen: „Die deutſche Dele
gation bedauert, daß die ſeit neuen Monaten geführten Verhand
lungen nicht ſo zeitig zum Abſchluß gekommen ſind, daß die
Ratifizierung eines Abkommens durch die Parlamente der beiden
Länder vor ihren Ferien ermöglicht ſein konnte. Wie ein am
15. Juni durch das franzöſiſche Handelsminiſterium veröffenr-
lichtes Kommunique feſtgeſtellt hat, glaubt die deutſche Delegation,
daß die von Frankreich für die meiſten deutſchen Exportartikel ge
machten Konzeſſionen (Chemikalien, Maſchinenartikel, Kleineiſen-

rodukte, optiſche Erzeugniſſe, elektriſche Artikel, Lederwaren,
ramik und Spielwaren) nicht ausreichend ſind, um das Glieich-

gewicht hetzuſtellen, daß ein Grundlage für das delsabkom-
men hätte ergeben können. Andererſeits hat die franzöſiſche
Wirtſchaftsdelegation die von Deutſchland gemachten Vorſchläge,
namentlich was Wein, Woll und Baumwollgewebe ſowie Aute
mobile anbetrifft, für ungenügend erklärt. Es ergibt ſich alſo
daraus, daß die zwiſchen den beiden Delegationen entſtandenen
Meinungsverſchiedenheiten ſich auf wirtſchaftliche m Gebiete
kundgetan haben. Keinen Augenblick dagegen haben in der Dis-
kuſſion politiſche Fragen eine Rolle geſpielt und in irgendeiner
Weiſe die von der deutſchen Regierung eingenommene Haltung
beeinflußt. Die in den letzten Tagen hierüber gemachten Ve
merkungen entbehren alſo jeder Grundlage.“

Die Bertagungsformel.
Paris, Juli. (Eig. Drahtbericht.

Ueber die Beſprechung, die am Dienstag zwiſchen den beiden
Chefs der deutſchen und franzöſiſchen Handelsvertragsdelegation
ſtattfand, und bei der die en dgültige Vertagung der
Verhandlungen auf unbeſtimmte Zeit beſchloſſen worden iſt, wurde
re beiden Delegationen gemeinſam der folgende Bericht aus
gegeben:

„Die Führer der deutſchen und franzöſiſchen Wirtſchaftsdele
gation haben ſich, wie vorgeſehen, heute unterhalten, um die Je
zu prüfen, wie während der Vertagung der Verhandlungen die
Verbindung aufrechterhalten werden ſoll.

Es wurde beſchloſſen, daß ſich die beiden Delegationsführer am
15. September zur Prüfung der Frage treffen und daß die am
28. Februar getroffene Abmachung erneuert wird, nach der beider
ſeits die Verpflichtung übernommen wird, die Wirtſchaftsbezie
hungen zwiſchen den beiden Ländern nicht durch ausſchließlich
oder beſonders gegen das eine oder andere Land gerichtete Maß
nahmen zu ſtören, und nötigenfalls Beſchwerden wegen der Hand
babung der Ein und Ausfuhrverbote und Anträge auf Ein und
Ausfuhrbewilligungen wohlwollend zu prüfen.

Da es für notwendig gehalten wurde, noch einige Punkte, die
am 15. September von den beiden Delegationsführern gepriütft
werden ſollen, ſchon jetzt feſtzulegen, wird Staatsſekretär Tren
delenburg noch kurze Zeit in Paris verbleiben.“

Reichsregierung und Luftfahrtnote
Keine Ablehnung ſondern Verhandlungen

Die Reichsregierung hat zur Antwort auf die Luftfahrtnote der
Entente noch keine endgültige Stellung genommen. Bis zur
Abſendung der Antwortnote dürften noch 10 bis 14 Tage ver

r da ſich erſt die geſetzgebenden Körperſchaften mit der
Note und ihrer Beantwortung beſchäftigen ſollen. Am Mittwoch
wird ſich der Auswärtige Ausſchuß, dann der Verkehrsausſchuß
des Reichstags und am 16. Juli der Beirat für Luftfahrtweſen mit
der Note der Entente befaſſen. Die Reichsregierung will eine
möglichſt eingehende Beratung der für die deutſche Verkehrs
luftfahrt wichtigen Fragen, damit hinter der Antwort der Re
gierung das ganze deutſche Volk ſteht. Das Kabinett faßte die
Botſchafternote nicht als Diktat auf. Es wird im Gegenſatz zu
der Forderung der deutſchnationalen Preſſe auf glatte Ablehnung
der Note neue Verhandlungen anknüpfen. Da die neue
Note, die noch über die Forderungen des Londoner Ultimatums
hinausgeht, im Verſailler Vertrag keine Rechtsgrundlage beſitzt,
glaubt die Regierung völlig freie Hand zu haben.

Was bringt die Opernſpielzeit
1925 267

Von Generalmuſikdirektor Erich Band.
Die neue Opernſpielzeit 1925/26 ſoll dank dem wiedererreichten

Neuaufbau des Singchors, der Verbeſſerung der Bühneneinrichtung
und einer wenn auch in kleinerem Maßſtab gehaltenen Ver-
größerung des Orcheſters, wieder gang anders als bisher im
Zeichen der „großen Oper“ ſtehen, für die dieſe Faktoren nun
einmal Vorbedingung ſind. Den zahlreichen Wünſchen der
Theaterfreunde nach dieſer Richtung kann ſeitens der Opern-
leitung jetzt, wo die einer Bühne von Rang würdige künſtleriſche
Form der Ausführung gewährleiſtet iſt, um ſo lieber entſprochen
werden, als das geſchäftliche Jntereſſe des Theaters damit ja
Hand in Hand geht. So wird gleich die Eröffnungsvorſtellung
den „Tannhäuſer“ bringen „den wir ſo ungern lang ver-
mißten“ und zu Weihnachten ſoll „Lohengrin“ folgen. Die
Aufgabe des Opernſpielplans eines Kulturtheaters läßt ſich
vielleicht kurz dahin umreißen: in erſter Linie Pflege der deut-
ſchen Oper durch Neubelebung älterer und weniger bekannter
Werke und Eintreten für zeitgenöſſiſches Schaffen, dazu dann
Ergänzung durch wertvolle Ausſchnitte aus fremdländiſcher
Theaterkunſt. Dem erſtgenannten Ziel dient die Erſtaufführung
des „Jntermezzo“ von Richard Strauß (Oktober), die Urauf-
führung von des letzteren zu großen Hoffnungen berechtigenden
Schüler Kurt Stiebitz' Oper „Donag nobis pacem“ (November),
die Neueinſtudierung des ſo wertvollen Götzſchen Vermächtniſſes:
„Der Widerſpenſtigen Zähmung (Dezember) und außer der ſchon
erwähnten Wiederaufnahme von „Tannhäuſer“ und „Lohengrin“
eine ſolche von Humperdincks „Hänſel und Gretel“ (Weihnachten).
Die romantiſche Kunſt wird in der erſten Spielzeit durch „Trouba-
dour“ (Verdi), „Glöckchen des Eremiten“ (Maillart) und des alten
Adam reizende, in Halle wenig mehr bekannte „Nürnberger
Puppe“ vertreten ſein. Meiſter Johann Strauß' 100. Geburtstag

der“ vom kieſigen

feiern wir durch eine feſtliche Aufführung ſeiner „Fledermaus“
(25. Oktober). Die erſte Hälfte der Spielgeit bringt einen

weiteren Gedenktag, den 75. Todestag Albert Lortzings, anläßlich
deſſen eine Neubearbeitung ſeiner Oper „Caſanova“, wiedererſtan-
den als „Der Mazurkaoberſt“, vorbereitet wird. Es folgen eine
Neueinſtudierung von Mozarts „Don Giovanno“, Beethovens
„Fidelio“ und, als eine Aufgabe, auf die unſere Oper ſtolz iſt,
ſich im Einverſtändnis mit dem Komponiſten ſtellen zu können:
Pfitzners „Paleſtrina“, der im Frühjahr im Rahmen von Feſt
ſpielvorſtellungen zur Erſtaufführung in Halle gelangen ſoll.
Fremdländiſche Kunſt wird der mit Spannung erwartete „Boris
Godounoff“ von Mouſſorgſki, die „Verkaufte Braut (Smetana),
„Mignon“ (Thomas), Boieldieus „Weiße Frau“ (Bearbeitung
von Loewenfeld) und als ein intereſſanter Einakter-Neuheiten-
Abend: „Beatrice und Benedikt“ von Berlioz und „Gianni
Schicchi“ von Puccini bringen. Zur Einführung und Vertiefung
werden bei beſonderen Anläſſen wieder eine Anzahl von muſika-
liſchen Morgenfeiern veranſtaltet wert nach n vorläufigen
Plan gekennzeichnet durch die Namen: Richarh Strauß, Kurt
Stiebitz, Lortzing, Mouſſorgſki, Berlioz, Pfitzner. Wenn in dieſem
Zuſammenhang auch an den bereits veröffentlichten Arbeitsplan
der neubegründeten Städtiſchen Symphoniekongerte erinnert wird,
ſo darf wohl geſagt werden, daß den Freunden erhebender und Da
ernſter muſikaliſcher Kunſt auf dem Gebiete des Theaters wie
des Kongerts ein Programm vorliegt, das dem Willen zu einem
umfaſſenden einheitlichen „ſtädtiſchen Muſikleben“ Ausdruck zu
geben ſucht. Möchte dieſem Willen der Stadt bei all ihren Büc
gern der rechte Widerhall beſchieden ſein.
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Stadttheater. Am heutigen Mittwoch 8 Uhr „Wer weint umJungen worin n Mierſch und Oscar von Eylan
blikum verabſchieden. Donnerstag Die

Frau ohne Kuß“. Freitag 8 Uhr „Liebe“. Sonnabend „Die Frau
ohne Kuß“. tag zum letzten Male „Die Frau ohne Kuß“.

Einrichtung einer Schauſpielſchnule. Der Preußiſche Kultus
Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, der

Einrichtung einer Schauſpielſchule bei der Staatlichen Hochſchule
für Muſik in Berlin zugeſtimmt und den Jntendanten LeopoldSehner mit der Leitung dieſer neuen Abteilung beauftragt.

Schauſpiel-Plan des Stadttheaters.
Das Schauſpiel hat für die Spielzeit 1925 bis 1926 folgende

Werke zur Aufführung angenommen:
1. als Uraufführungen: „Konſul Blaubart“ von HannsSturm, „Schwalben“ von Benno Nehlert, „Trieſchübl“ von Franz

Nabl; v2. als Erſtau ff ührungen: Die heilige Johanna
von Shaw, „Hatte“ von Burte, „Die feindlichen Brüder“
von Alverdes, „Das weite Land“ von Schnitzler, „Die Gabe
Gottes“ von Goldſtein, „Nickel und die 82 Gerechten“ von Rehfiſch,
„Tokaier“ von Müller, „Rheiniſche Rebellen“ von Bronnen, „Die
Rückkehr des Niemand“ von Feldhaus.

3. Neu einſtudiert werden u. a. Goethes „Egmont“,
Hebbels „Judith“, Schillers „Fiesko“, Shakeſpeares „Hamlet“ uſw.

Volksbühne. Auf vielfachen Wunſch hat Herr BildhauerPaul Horn bereit erklärt, noch eine ort te Anzahl h
zum Somgmerfeſt geſtifteten Plaketten herzuſtellen. Sie bilden
einen künſtleriſch wertvollen Wandſchmuck. Durch die reliefartige

rſtell einer Bühne und einer Stocklaterne ſind ſie unmittel-
barer Ausdruck der echten Feſtfreude unſerer Theatergemeinſchaft
und ihrer Kinder. Die Plaketten können zum Selbſtkoſtenpreiſe
von 3 Mk. in der e 17 14, beſtellt werden.Jm Thaliatheater wird Donnerstag „Die Frau ohne Kuß“, Frei-

„Liebe“ wiederholt. Karten für Mitglieder in der Geſchäfts
telle.

Weiße Jndianer. An der Küſte von Panama leben die San-
BlasIndianer, ein überaus volkreicher Stamm, der an 90 000
Seelen zählt. Mit den typiſ Rothäuten der Jndianergeſchich
ten haben ſie, wenigſtens äu erlich, nicht das mindeſte gemein.
Jhre Hautfarbe iſt nämlich weiß. Sie ſind geſchickte Schiffer und
wagen ſich mit ihren primitiven Fahrzeugen, die faſt ohne Ver
w von Werkzeugen aus mit Feuer ausgehöhlten Baum-
ſtämmen gearbeitet ſind, ſelbſt bei rauheſtem Wetter aufs offene
Meer hinaus. Jm übrigen ſind ihre Lebensgewohnheiten unbekannt, da ſie ſich gegen Fremde ſehr ſcheu und zurückhaltend
zeigen.
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Deutſches Angebot für Einfuhr
polniſcher Kohle.
Die polniſche Antwort.

Wie der Sozial demokratiſche Preſſedien rt,hat die deutſche Regierung Polen neuerdings ein gehlenenta ger

von monatlich 200000 Tonnen angeboten. Bekanntlich war
Deutſchland bereit, ein Kontingent von 100 000 Tonnen an
szunehmen, während Polen 850 000 Tonnen forderte.

Wir ſind die letzten, die es nicht begrüßen, wenn die Fäden
zwiſchen zwei wichtigen Ländern nicht abreißen. Aber wir müſſen
feſtſtellen, daß Deutſchland, ſo wie ſeine Kohlenwirtſchaft ſich
augenblicklich geſtaltet hat, dieſe Konzeſſion nur unter Schädi-
gung der eigenen Kohlenwirtſchaft macht; es geht ohne Zweifel
dabei bereits über die Grenzen des Möglichen hinaus. Deshalb
muß man von Polen erwarten, daß es angeſichts ſolcher Zeichen
deutſcher Bereitwilligkeit und deutſchen Entgegenkommens den
Streit nicht auf die Spitze treibt, ſondern frühgzeitig den Mittel
weg zu finden verſucht, der im Jntereſſe der beiden Kontrahenten
liegt. Das iſt umſomehr geboten, als die Nachricht von dem An
gebot des höheren Kohlenkontingents durch Deutſchland ohne
Zweifel auf deutſche Kreiſe, die von der Kohlenkriſe hart betroffen
werden, erbitternd wirken muß, da ſie ſehen, daß hier ein großes
Opfer gebracht werden ſoll, ohne daß dieſes Opfer entſprechende
Anerkennung durch Polen fände.

Die Antwort Polens auf den deutſchen Vorſchlag zur
Schaffung eines Handelsvertragsproviſoriums iſt am Dienstag
in Berlin eingetroffen. Polen fordert im weſentlichen eine monat
liche Einfuhr von 350 000 Tonnen und irgendeine Regelung der
Einfuhr von Vieh und Fleiſch. Polen iſt alſo bei ſeiner früheren
Kohlenforderung geblieben, die für die deutſchen Unterhändler
unannehmbar iſt.

Bozenhardt-Prozeß.
Leipzig, 8. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Bozenhardt- Prozeß wurde am zweiten Verhand
Iungstag die r e Angeklagten fortgeſetzt. Angeklagter
Lamp beſtreitet alle in der Vorunterſuchung gemachten Angaben.
Lamp war Rahonleiter der Pommerſchen PartiſanOrgani-
ſationen in Stettin und hat ſich dort beſonders für dieſe Be
r eingeſetzt. Die Angeklagte Aßmann widerruft eben-
falls alle Ausſagen, die ſie in der Vorunterſuchung gemacht hat.
Sie hat einmal einen Koffer voll Sprengſtoffe mit Bozenhardt
nach Stettin gebracht. Sie war auch im Schokoladengeſchäft des
Bozenhardt tätig. Letzterer hat ſeiner Geliebten einen Kaſſiber
geſchrieben und ihr Vorwürfe gemacht, daß ſie alles verraten habe.
Die r Angeklagte Schul z war ebenfalls in Bozenhardts
Geſchäft tätig und gibt an, daß manche Tage im Geſchäft nicht
einmal für zwei Mark Waren verkauft wurden. Der Wohnraum,
den ſie innehatte, war öfter von fünf bis ſechs Perſonen, u. g.
auch von dem Ruſſen Willy, bewohnt. Mit ihm iſt die Angeklagte
öfter verreiſt. übrigen beſtreitet ſie alles und will ihre Aus-
ſagen in der r m nur unter dem Zwange des Unter
ſuchungsrichters gemacht haben. Der als Zeuge vernommene
Landgerichtsdirektor Jürgens (Stargard) bveſtreitet das. Alle
Angeklagten hätten die t in der Vorunterſuchung ohne
jeden Zwang gemacht. Von der Angeklagten Aßmann hatte
er den Eindruck, daß ſie vollſtändig unter dem Einfluß ihres Ge-
e Angeklagten Bozenhardt, ſtand. Weiterberatung:

ittwoch.

Zuchthaus wegen Landesverrat.
Leipzig, 8. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Vor dem 4. Strafſenat des Reichsgerichts hatte ſich am Dienstag
der Jngenieur Wilhelm Schmiedeberg aus Stettin wegen
Landesverrats zu verantworten. Der Angeklagte war bei der
d Wolfram in Stettin beſchäftigt und hatte verſucht, wichtige

eichnungen und Akten, die im Jntereſſe des Staates geheim ge
alten wurden, fremden Staaten auszuliefern. Die wegen Ge-

fährdung der Staatsſicherheit unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
geführte Verhandlung endete mit der Verurteilung des Angeklag-
ten zu zwei e ſechs Monate Zuchthaus und fünf Jahren

in Jahr der erlittenen Unterſuchungshaft wird an-
gerechnet.

Bergarbeiter-Studienkommiſfion nach
Rußland.

London, 8. Juli. (Eig Drahtbericht.)
Der erſte Verhandlungstag der Sitzung der BergarbeiterJnter-

nationale, an der von Deutſchland Huſemann, Limbertz
und Dr. Berger teilnehmen, war hauptſächlich internen An-

gewidmet. Der internationale Sekretär Frank
odge berichtete über die Organiſation des Jnternationalen
ergarbeiterbureaus. Hierauf wurden Einzelheiten über die nach

Rußland zu entſendende Studien kommiſſion beſprochen
und feſtgeſtellt, daß wegen der in verſchiedenen Ländern beſtehen-
den Schwierigkeiten die Abreiſe um einige Wochen hinausgeſchoben
werden muß. An der Reiſe werden Vertreter der Bergarbeiter
Deutſchlands, Englands, Belgiens und olens
teilnehmen. Jm Zuſammenhang mit der geplanten Herausgabe
periodiſcher Berichte über die internationale Lage des Bergbaues
und der Bergarbeiter wurde die Frage der Herausgabe eines
internationalen Bergarbeiter-Organs erörtert. Auf der letzten
Sitzung der Bergarbeiter- Internationale war die Veranſtaltung
einer internationalen Unterſuchung über den Bergbau und die
Lage der Bergarbeiter angeregt worden. Nachdem die Arbeits
ronferenz in Genf im Juni beſchloſſen hat, dieſer Anregung Folge
zu leiſten, ſoll nunmehr das Jnternationale Arbeitsamt die Vor-
bereitungen für eine ſolche Unterſuchung übernehmen.

Ausbau der Angeſtelltenverſicherung.
Jm Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstags begründete die

Reichsregierung am Dienstag den Geſetzentwurf über den Ausbau
der Angeſtelltenverſicherung. Der Entwurf enthält in
der Hauptſache einen neuen Leiſtungs und Beitragstarif. Er er-
höht den Grundbetrag von 360 auf 480 Mk., den Kinderzuſchuß
von 36 auf 90 Mk. und den Hundertkſatz für die Steigerungs-
beträge aus den ſeit dem 1. Januar 1924 geleiſteten Beiträgen
von 10 auf 15 Prozent. Für die neuen Leiſtungen werden auch
höhere Beiträge verlangt, die teilweiſe mit der Steigerung der
Rentenfälle monatlich 2000) begründet werden. Die Beiträge
ſollen wie folgt bemeſſen werden:

Gehaltsgruppe 8 monatlich 7 Mark (jetzt 1 Mark)

o s
D 12 9Dazu wurde eine neue Gehaltsklaſſe geſchaffen für Monats

einkommen von mehr als 400 Mk., in der ein Monatsbeitrag von
20 Reichsmark zu zahlen iſt. Es wurde beſchloſſen, daß die im
S 1 feſtgeſetzte Altersgrenze nicht gilt, wenn ein nach dem vierten
Buch der Reichsverſicherungsordnung Verſicherter in eine nach
dieſem Geſetze verſicherungspflichtige Beſchäftigung übertritt. Jn
8 3 wird die Beſtimmung wiederhergeſtellt, die eine Schutzfriſt
I drei Monaten nach Beendigung der Verſicherungspflicht vor

h

Angerſtein-Prozeß.
Limburg, 8. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Der Angeklagte Angerſtein gab am zweiten Verhandlungs-
tage zu, daß er in ſeinem Haus Benzin ausgegoſſen und auch
die Leichen damit überſchüttet hatte; ob es alle Leichen
e ſeien, wiſſe er nicht. Es begann dann das Zeugenverhör,

s einen raſchen Fortgang m Zunächſt kamen alle die
Einwohner, Eiſenbahnbeamten, Forſtleute und eibeamten
Haigers zu Wort, die Angerſtein auffanden, den Verletzten vor
ü Wegen in der Nachbarbilla und dann im Krankenhaus unter
brachten, die in das Haus Angerſteins eindrangen, aus deſſen
Dachgeſchoß ſchon die Flammen emporloderten, und die teilweiſe
unter eigener Lebensgefahr verſchiedene e e vor dem Ver-
brennen bargen. Aus den Schilderungen der Zeugen geht hervor,

Angerſtein wiederholt von Räubern ſprach, die einen
Ueberfall unternommen hätten, und daß man ſeine arme Frau
retten ſolle. Die Leichen lagen in den einzelnen Zimmern faſt
alle dicht an der Türe. Die Angaben Angerſteins ſtehen in
Widerſpruch mit den Bekundungen ſeines Hausnachbarn, des
Direktors Müller. Während dieſer Zeuge behauptet, e
habe am Sonntag vor der Tat behauptet, daß zwei Spitzbuben
in der Nacht an ſeinem Haus geweſen ſeien, beſtreitet der An
geklagte, daß davon ein Wort über ſeine Lippen gekommen ſei.
Angerſtein fixiert hierbei den ſtändig unter ſich blickenden Zeugen
ſcharf. Dieſer aber gibt an, daß ſich Angerſtein ihm gegenüber
einen Schurkenſtreich geleiſtet habe. Müller hatte Intereſſe an
einem Grundſtück, und Angerſtein tat ſo, als ſei er desintereſſiert.
Aber ſchon nach 14 Tagen hatte er das Grundſtück gekauft, wohl
wiſſend, daß Müller Reflektant war.

Mehrere Zeugen ſchildern draſtiſch, wie ſie ſich am Löſchwerk
beteiligten. Daraus ergibt ſich, daß Angerſtein das Haus zuerſt
oben, dann in den unteren Räumen angezündet hatte. Unter den
Zeugen befindet ſich auch der Bruder des getöteten Gärtnergehilfen
Geis. Dieſer Mann erlebte es, wie er ahnungslos dem Trans-
port der Leichen aus dem brennenden Hauſe zuſah, und dabei
ſeinen Bruder erkennen mußte. Mit zitternder Stimmer erzählt
der Zeuge, wie er ſich zweimal zu Angerſtein, der noch in Müllers
Wohnung lag, begab, um von dem Angeklagten etwas über die
Vorgänge zu erfahren. Angerſtein hielt jedoch die Augen ge
ſchloſſen. Als einige Leichen im Hauſe herabgeſchleppt wurden,
waren ſie ſchon völlig ſt e i f. Aus verſchiebenen Zeugenausſagen
ergibt ſich dann, daß zwiſchen den Eheleuten Angerſtein großes
Einvernehmen herrſchte, und die Frau den Mann lobt e.
Der Erbauer des Hauſes, in dem Angerſtein wohnte, erzählt,
Angerſtein habe ihn bereits im Jahre 1921 und ſpäter noch einmal
von Einbruchsverſuchen in ſein Beſitztum benachrichtigt. Darauf
ſeien Sicherheitsmaßnahmen getroffen worden. Der Zeuge hat
damals die Angaben des Angeklagten für echt gehalten. Er iſt der
Meinung, daß Angerſtein das Waſſerbaſſin hat leer laufen laſſen,
damit nicht gelöſcht werden konnte. Der Angeklagte führt den
Waſſermangel im Baſſin jedoch darauf zurück, daß der Ablauf-
van offen geweſen ſei, ſo daß alles einlaufende Waſſer ausfloß.

ie Verteidigung beantragt nach der Vernehmung dieſer Zeugen
die Vertagung des Prozeſſes um 14 Tage, um dem erſchienenen
Profeſſor Herbertz Gelegenheit zur Unkerſuchung des Angellag-
ten zu geben. Das Gericht beſchloß jedoch unter Ablehnung des
Vertagungsantrages zunächſt nur die Zulaſſung des Profeſſors als
Sachverſtändigen, gab dem Pſychologen aber nicht die Geneh-
migung, den Angeklagten im Gefängnis beſuchen und ſprechen zu
dürfen. Es folgten dann die Obduktionsberichte der Kreisärzte.
Aus dieſen Gutachten ergibt ſich, daß den meiſten Opfern die
Schädeldecke eingeſchlagen war. Frau Angerſtein war
das Schädelbein völlig durchſchlagen. Sie hatte außerdem noch
neun Bruſt- und Halsſtiche, die aber die großen Blut

fäße unberührt ließen. Die Schwiegermutter des Angeklagten,
rau Barth, hatte einen wahren Hinrichtungshieb, ſo

drückte ſich der Sachverſtändige aus, empfangen. Jhr Halswirbel
war durchſchlagen. Die Hausangeſtellte Stoll, der das Hinter
haupt zertrümmert war, iſt nach dem Sektionsbefund im dritten
Monate ſchwanger geweſen. Ein mächtiger Beilhieb hatte der
Schwägerin Angerſteins, der Ella Barth, Naſenbein und Stirn
geſpalten.

Es folgte alsdann die Reihe der Zeugen, die zur Aufklärung
des Sachverhaltes beitrugen. Von ihnen macht Kriminalaſſiſtent
Mielke von der Frankfurter Mordkommiſſion eine Reihe wich
tiger Bekundungen. Er hat im Verein mit dem Gerichtschemiker
Profeſſor Dr. Popp bald nach ſeinem Eintreffen die Ueberzeugung
gewonnen, daß nur eine Perſon die Tat ausgeführt haben
konnte und keine Räuberbande ihre Hände im Spiele hatte. Pro-
feſſor Popp ſelbſt bekundet, es ſei ihm aufgefallen, daß ſich bei
dem getöteten Wolfshund keine Blutſpritzer befanden, ſo daß ein
Kampf mit dem Tiere nicht ſtattgefunden haben konnte. Nach den
weiteren Ausführungen des Gerichtschemikers hatte Angerſtein,
als er den Hund tötete, den Kopf des Tieres nicht zwiſchen den
Beinen gehabt, ſondern das Tier von vorn erſchlagen. Sonderbar
ſei geweſen, daß ſich die Kaſſe in Ordnung befand. Die
Telephonſchnur war zerſchnitten, aber auch der Telephon
apparat fehlte; Räuber hätten nur den Draht durchſchnitken und
ſich für den Apparat nicht intereſſiert. Die Leichen lagen alle am
Zimmereingang; bei einem Kampf mit Verbrechern
hätten die Verfolgten ſich ſicher in die hinterſte Zimmerecke
geflüchtet. Blutſpritzer waren in den Zimmern nur in Kniehshe
vorhanden. Auch das deutete nicht auf einen Kampf. Wichtige
Schlüſſe ergaben ſich aus der Auffindung von Haaren und der
Tatſache, daß das Beil wiederholt abgewaſchen worden war. Der
Anzug Angerſteins wies 481 Blutflecke auf, die nicht von ſeinen
eigenen Wunden herrithren konnten. Ein Blutfleck rührte von
Tierblut. Aus alledem ſei anzunehmen, daß Angerſtein die
Getöteten nicht in der von ihm geſchilderten Weiſe umgebracht hat,
ſondern daß er ſie einzeln in die Räume lockte und dann erſchlug.
Profeſſor Popp verſichert und begründet, daß nach ſeinem Eindru
Angerſtein nach einem Programm arbeitete. Ueber dieſe

Der Maſſenmörder vor Gericht.

ck erſchreckend geſtiegen.

Meinung pinnt ſich eine atte, an deren Schluß der An
geklagte erklärt: „Je mehr die Wiſſenſchaft irrt, um ſo an
r für mich; ich werde von der ganzen Welt mißverſtanden,
ch verſtehe mich ſelbſt nicht.“ Damit ſchloß der zweite Ver

handlungstag.

Mafſſſenabſprünge mit dem Fallſchirm.
Eine intereſſante FallſchirmSpringkonkurreng veranſtaltekte
ſtern in Hamburg die Hamburger Lufſchiffhallen Geſellſchaft.
icht als ſieben Fallſchirmſpringer traten mit ihrem

HeineckeFa zu einem Zielſpringen an und machten je zwei
Abſprünge. iche 14 Abſprünge gelangen glänzend; das
zahlreich erſchienene Publikum folgte den Vorführungen mit
großer Begeiſterung und nahm den Eindruck mit, daß der Fall
ſchirm einen hervorragenden Retter in Flugnot bildet. Be
merkenswert iſt, daß die Teilnehmer des Wettbewerbes nicht alle
berufsmäßige Springer waren, ſondern zum Teil Piloten, die den
Fallſchirm nur als Rettungsgerät im Flugzeug mitführen,

Eifferſuchtstragödſe.
Mord und Selbſtmordverſuch.

Geſtern nachmittag gegen 342 Uhr erſchoß der 24jährige Kauf
mann Willi Brünning aus der Melzerſtraße 2 in Spandau
e frühere Braut, die 22 Jahre alte Kontoriſtin Charlotte

erghofer im Flur des Hauſes Schwedter Straße 9. Der Täter
richtete dann die Waffe gegen ſich ſelbſt und brachte ſich einen
Schuß in die linke Schläfe bei. Jn hoffnungsloſem Zuſtande
wurde er in das Krankenhaus am Friedrichshain gebracht.

Mit dieſem Verzweiflungsſchritt hat eine Tragödie ihren Ab-
ſchluß gefunden, deren Begleitumſtände erſchütternd ſind. Zwei-
einhalb Jahre kannten ſich die beiden, und ein Jahr lang waren
ſie verlobt. Am Sonnabend löſte Fräulein Berghofer das Ver
hältnis und der Bräutigam trug ſich ſeit dieſem Tage mit Selbſt-
mordgedanken. Geſtern nachmittag erſchien er vor dem Hauſe
Schwedter Straße 9, wo ſeine frühere Braut bei einer Firma
angeſtellt war. Mit unſicheren Schritten ging er in das Haus
hinein und wenige Minuten ſpäter hörte man drei Schüſſe.
Paſſanten, die herbeieilten, fanden das Mädchen in einer Blut
lache liegen. Der Täter, der abſeits ſtand, zog unbemerkt ſeinen
Revolver und brachte ſich ſelbſt den lebens gefährlichen Schuß bei,

Jugendlicher Mörder.
Hof, 8. Juli. (WTVB.)

Der 18 m alte Arbeiter Johann Dörfler erſtach den 17 Jahre
alten Willi Heidvogel. Beide ſind auf dem Heimwege in Streit
und in ein Handgemenge geraten, wobei Dörfler ſeinem Gegner
mit einem Meſſer das Herz durchbohrte.

Schwere Automobil- Unfälle.
Prenzlau, 8. Juli. (WTVB.)

Auf der Chauſſee zwiſchen Prenzlau und Templin überſchlug
ſich in der Dunkelheit ein mit vier Perſonen beſetztes Auto,
das einem plötzlich auftauchenden Reh ausweichen wollte. Der
Chauffeur war ſofort tot; eine Aerztin aus Berlin erlitt Arm-
und Beinbrüche. Die beiden andern Jnſaſſen, ein Amtsrat aus
Prenzlau und ſeine Gattin, wurden lebensgefährlich verletzt.

Stettin, 8. Juli. (WTVB.)
Der Generalſtaatsanwalt Dr. Spelthan, der am Sonntag bek

einem Automobilunglück in Misdroy einen Schädelbruch erlitten
hat, iſt ſeinen Verletzungen erlegen. r

Ein „Affenfall“.
Cookeville Tenneſſee), 7. Juki,

In dem Verfahren gegen den Lehrer John Scopes, der wegen
Lehrens der Darwinſchen Entwicklungstheorie in Anklagezuſtand
verſetzt worden iſt, hat der Anwalt des Angeklagten das Bundes
gericht erſucht, den Behörden des Staates Tenneſſee die weitere
Verfolgung der Angelegenheit zu unterſagen. Das Erſuchen iſt
abgelehnt worden mit der Begründung, daß kein Anlaß zu
einem Eingreifen in das ſchwebende Verfahren vorliege. Die Ver
handlung in dieſem hier allgemein als „Affenfall be-
zeichneten Prozeß ſoll demnach am 7. Oktober beginnen. Der Fall
erregt in den weiteſten Kreiſen um ſo Pera Aufſehen, als die
Verfolgung in den Hände des früheren Präſidentſchaftskandidaten
Bryan liegt, der als Gegner der Abſtammungslehre bekannt iſt.

Ein Pfarrhaus, das niedergebrannt werden muß. Seit Jahren
eigt ſich im Pfarrhaus von Genthin i. d. Mark ein Käfer,
r durch ſein ſſen auftreten großen Schaden angerichtet hat.

Kleiderſtücke, Betten fand man im Pfarrhauſe wie von
Meſſern zerſchnitten, Teppiche und Gardinen wurden
vernichtet. eines der vielen auf Koſten der Behörden ange-
wandten Gegenmittel half, nicht einmal Vergaſung. Es hat fich
nun er daß es ſich hier um den ſogenannten
Meſſingkäfer handelt. Dieſe Käferepidemie hat die Wände
des Pfar ſes, das zum Teil aus Fachwerk beſteht und viel
hundert Jahre alt iſt, derart zerfreſſen, daß jetzt das Haus im
Brand geſteckt werden e um die Weiterverbreitung des Käfers
zu verhindern. Ge rtig iſt das a 1 eichsinſtititt
mit Studien des Käfers im Hauſe beſchäftigt, die Vernichtung
durch Brand erfolgen kann.

Neue Hitzewelle. Aus Neuyork wird eine neue Hthewelle ge
meldet, der bereits mehrere Perſonen zum Opfer gefallen find.
Die Anzahl der Ohnmachtsanfälle und der Sonnenſtiche iſt

Auch aus Chicago wird von zwei Todes
fällen infolge der plötzlich eingetretenen Hitze

J

Blamierte bayeriſche Regierung.
Berlin, 8. Juli. (WTVB.)

Die bayeriſche Regierung hatte ſeinerzeit gegen den verant-
wortlichen Redakteur des „Vorwärts“ Reuter beim Reichsgericht
ein Landesverratsverfahren beantragt wegen der Veröffentlichung
eines Briefes über Einzelheiten des Hitlerputſches und die Bewaff
nung der völkiſchen Organiſationen, den ein gewiſſer Götz an
einen Freund geſchrieben haben ſollte. Der Landesverrat wurde
darin erblickt, daß in dieſem Schreiben Einzelheiten über größere
Waffenlager angegeben waren, deren Geheimhaltung für das
Wohl des Deutſchen Reiches oder eines Bundesſtaates erforderlich
geweſen wäre. (l) Der 4. Strafſenat des Reichsgerichts hat den
Blättern zufolge das Verfahren wegen Mangels an hinreichender
Belaſtung des Beſchuldigten eingeſtellt.

Die Lage in Marokffo.
Paris, 8. Juli. (WTVB.)

Wie die Agence Havas aus Fes über die Lage in Marokko
berichtet, iſt in der Gegend von Belkaſſen heute vormittag ein
feindlicher Angriff auf einer Front von s Kilometern
erfolgt, aber mit Unterſtützung einer von Dar-Kaid-Medbon ge
kommenen Abteilung zurückge wieſen worden.

Lothar Meggendorfer f. (Radiomeldung.) Geſtern iſt Lothar
eggendorfer, der durch die von ihm gegründeten und lange Zeit

geleiteten „Meggendorfer Blätter“ weit über Deutſchland hinaus
kekannt geworden iſt, im 78 Lebensjahr geſtorben.

300 Millionen Marokfo- Kredit
gefordert.

Parts, 8. Juli, [(Radtomeldung. R
ie franzöſiſche Regierung hat am Di einen neuen Kreditbe t Millionen Franken für die Krieg

führung in, Marokko angefordert. Die Beratung über die Bes
willigung dieſer Summen wird bereits am M ſtattfinden

Die Kammer hat die beiden Abkommen von Waſhington
die eretlomais Politik in China und den chineſiſchen Zoll
ratifizier

Die Vollſtreckung der Moskauer
Todesurteile ausgeſetzt.

in

Moskam, 8. Juli. (Radiomeldung.
Das Gnadengeſuch der Eltern Kindermanns und Wolſchts ſowie

des Verteidigers von Dittmar iſt dem Zentralexekutivkomitee
am 4. Juli zugegangen. Kalinin hat geſtern verfügt, daß die
Dellſtregung des Urteils n werde, bisder Entſcheid des Präſidiums der Zentralexekutive über die per
ſönlichen Gnadengeſuche Kindermanns und Wolſchts vorliege.

Der franzöſiſche Botſchafter in Moskan hat, wie die „Voſſiſche
Zeitung“ aus Paris meldet, einen Schritt bei Tſchitſcherin unter
nommen, um die Bedenken der franzöſiſchen Regierung r
die Propaganda der 3. Internationale in Marokko und im
fernen Oſten zu betonen
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Halle
V den 8. Juli, abends 8 Uhr General

probe für T Kein Sänger fehle!

Heute abend Detznit Bei ſchlechtem Wetter
S wir uns im Heim

Thalia-Theate,

Minwoch 8 UVhr:

Wer weint um
Juckenack

Ende 10 Uhr.
Donnerstag 8 Uhr

Die frau ohne Rub.

Freitag 8 Uhr:

Lebens
m rtte!

dend, den 11. Juli, fällt unſere Uebungsſtundel Dafar Sonuntag, den 12. Jult, vorm. 10 Uhr,
Boſenſchänke, Burgſtraße 71.

in besten Qualitäöten,
reicher Auswakl! und
pretiswer? ber 4497

a. Sorq,
Kolonmaolwaren,

Hermannstraße 7.

(Wand der repubſſ. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe Halle. Je abend 8 bis 10
Uhr, Geſchäftsſtelle, Harz 42/44,

tirimer 36: Kaſſterung der fälligen Kleidergelder.
Gauleitung, Ortsleitung und Bezirksführer

Mittwoch abend, 7 ger im Gewerkſchaftshaus,
i e prechung der Arbeiten fürden nagte

Jeden Monta

annertag. Vollzähligesund pünktliches Erſcheinen erbeten.

Bezirk 2 (Nord). Freitag, den 10. Juli, abds.s Uhr, im Reſßayxant „Schmelzers Höhe“, Kichendorff

19: B erfammlung. uige Tagesorde Erſcheinen aller Mitglieder Pflicht.

Tüehtige

MetalIschleifer
für Waſſerarmaturen zum sofortigen
Antritt gesnueht 4654
kisenberger Metallwarenfabrik

G. m. b. H.

Pisenberg i, Thär.

krnct- Toller- Bücher
Gedichte der Gefangenen 0O, 50

Hinkemann 1,50
Maschinenstürmer I,75
Masse Menseh I,50

1,50
1,50

2,00
1,50

Schwalbenbuch
Vormorgen

Wandlung
Der entfesselte Wotan

vorrätig in der
volksblatt Buchhandlung
Male a. S. Gr. Ulrichstr. 27

2 leere Zimmer
(evtl, auch teilweiſe möbliert)

möglichſt mit Küchenbenutzunggeeht Mitglied unſer. tebaktion geſucht

Umgehende Angebote erbittet

Verlag Volksblatt, Harz 32

Nach S 4 des Wanderlagerſtenergeſetzes
vom 14. April beträgt die Steuer für jede
Woche der Dauer des Wanderlagerbetriebes
in Orten mit mehr als 100000 Ein-
wohnern 60 R.-Mk., ſofern der Betrieb
nur von einer Perſon verſehen wird; ſie
erhöht ſich für jede weitere im Betriebe
tätige Perſon (Mitunternehmer oder An-
geſtellter) um den gleichen Betrag, für
einen nur mechaniſche Dienſtleiſtungen
oerrichtenden Gehilfen (Kutſcher, Haus
ener, Laufburſchen oder mädchen undergleichen) um den halben Betrag.

Gemäß S 4 a. a. O. haben die ſtädtiſchen
örperſchaften unter dem 25. Mai /22. Juni

(925 die Erhebung eines Zuſchlags von
100 vom Hundert zu den ſtaatlichen
Steuerſätzen beſchloſſen.

Halle, den 4. Juli 1925.
Der Magiſtrat,meeeeeerereeeeeee

Pünktlich
getwveckt

werden Sie mit den
zuverläfſigen

Weckern sos
vom Udrmachermſtr.

H. Schindler
Kl. Ulrichstr. 35 pt. u. I

Große Auswahl
von M. 3, 5, 6, 7 bis 20

Küchenuhren
von Mk. 5, 6, 7, 10 bis 30

Jede Uhr w. geprüft.

Sohlleder usschnitt

Leisten 4501
Gummi absätze

liefert billigſt
Paul Andersech
Magdeburger Str 8

Fahrräder

4497
Beparetarwerkstatt

lür älle Fabrikoſe

Paul Krause
Aleine Ulrichstraße 182
Zahlungserleichterung

i

iner i

Uber die

Artztlicher Auſtrungs-Burtrun

Schüßlerſche Biochemie
Referent: Pol. -Meb. Rat Dr. B. Nagel

am Dienstag, dem 14. Juli 1925, abenös 8 Uhr, im „Stadtſchützenhaus“.
Zur Deckung der Unkoſten und für die zur Verteilung gelangenden

Aufklärungsſchriften werden 0,50 Mk. Eintritt erhoben.

Berein der Aerzte zu Halle und Amgebung (E.
Verband Halleſcher Kaſſenärzte (E. V.),

SFacharztverband für Halle und Amgebung.

B.
4651

Aurſicus Witteßind
Morgen, Donnerstag, den 9. Juli, abends s Ubr:

6686llschaſtsabend mit Tanz

Absehieds-u, Ehrenabend f. Wenstkat

4659 und sein Ensemble.
Freitag, den 10. Juli, abends s Ubr:

Fxfra- Konzertder Bergkapelle (infanteriemusik). Leitung:
Musikdirektor Hans Teiehmann und
Gesamgvereim I unt.Leitung des Chormeisters Holm Nicol.

Eintritt 50 Pfg. Abonnenten frei.

John Hagenbecks
Sinehalesen- Schau

bis 21. Juli täglich Vorstellungen:
Wochentags von nachmittags ,4 bis s Uhr,

nachm. 3 bis 8 Ubr.
Donnerstag, den 9. Juli. nachm, 4 und abends 8 Uhr

Konmrertedes Hallesehen Sintonie-Orchesters
Leitung: Benno Plätz.

Eintritt für Konzertbesueher 30 Ptg.

Sonntag vorm. 11 Uhr.

4660

Volkspark
Das eigene lein

der

halſsch. Arbeite

S

EcCleine

Ameigen
Wie

Küäufe

Verkäufe
Stellengesuche

Stellenangebote
Wohnungsgesuche

Heiratsgesuche
Tausohgesuche

Geldgesuche

haben im
„Volks blatt

großen
Frfolg!

„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik
Preis 20 Pfennig Zu beziehen dureb

Koffer
billig 4344

kugo Kraxemadn

Nur Schmeerstr.

Ohne

Pfg.

Apzebl.

bettstellen
Hatrutzen

Klchenbüfetts

Anrichten
kmenchräne

S V.

Volksblatt- „Buenhanälung, Gr. Ulrichstr. 27.
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Hane- Saale Merseburger Str. 22 Tel. 3617
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ATA puuſt und rei ar
Jung. Mann sueht

eint. möbl. Zimma.
Offert. unt. V. H. 142
an die Exped. d. Blatt.

Bettenreipigung

mit moderpster
Anlage gründl.
und preiswert

Bettenhaus
Bruno Paris,
Kl. Ulrichstr. 2.
Eg. Kanzleigasse
2 Min. v. Markt.

derſchwinden ſe r ſchnel.

wenn man abends den
5chaum v. Zucker“s Patent
h
läßt. Schaum erſt morgene mit rS Grote allene arfümerien S

ahrräder
Stoewers Greit und andere

erstklassige Fabrikato
Zahblungserleichterung 4494

Kustav Larche
I. Ulrichstraße 33 Tel. 8111

Eigene Reparaturwerkstatt

Krieg
Kriege

Von Erst SFriedricſ
Preis 5 Mark

Volksblatt- Buchhandlung
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rUnsere Leser e e re
kaäuten u. beim Besuche v. Veranstaltungen
nur die Inserenten berücksichtigen
unserer Zeitung zu

Zubis Erlebnisss und Streiche
Bubi hat seinen Vater bei Cätgr Laune getroffen und von

ihm eine Eintrittskarte in den Zoo erhalten. Dort strolcht er
R umher und überlegt, was für Streiche er anstellen soll
Den Affen spiegelt
in den Rachen und nech

er ins Gesicht, dem Bären wirft er Steine
dem Kamel stässt er mit dem

Stock. Beim Elefanten bleibt er lange stehen und betrachtet
aufmerks am dessen Rüssel. Rls er an demselben viele
Risse und Sprünge bemerkt, springt er fort, holt eine
Schachtel Bü und bestreicht damit den Rüssel
des Elefanten. Weil Bubi weiss, dass Büdo alle Risse und
Sprünge an Schuhen schliesst, meint er, dies müsse auch
hier der Fall sein.

Bäud o ist hergestellt aus feinstem Terpentinsö! und be-
sitzt daher die Eigenschaft, das Leder weich und rennt
zu machen. Jeder Schuh, welcher mit Büdo geputzt wird,
behält jahrelang sein elegantes Aussehen. Büdo ſeehglee im
Nu schönsten, dauerhaften und wasserdichten Hochg
Kaufen auch Sie nur Bü do und merken Sie sich:

Büdo Terpentinöl-Creme
Immer für die Schuhe nehme.

Budowerk, chem. Fabrik, Sohwenningen a. N.
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Wohnungsnot und Wohnungsbau.
ZWweißtes Blatt. Mittwoch, den 8. Juli

MNindeſtens 600 000 Wohnungen zu wenig. Wie lange muß man in Halle auf eine Wohnung warten
Jm Wohnungs und Siedlungsausſchuß des Reichstages legteder Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns raſch dar, daß der Zu-

gang an Wohnungen im Jahre 1919 56 704, 1920 108 0092, 1521
134 228, 1922 146 615 betragen habe. Jm Jahre 1928 ſei er dann
tnfolge der Jnflation auf 118 338 zurückgegangen. Die Zahlen für
1024 lägen noch nicht vor. Die Bautätigkeit ſei infolge des Kapital-
wangels ſtark gehemmt worden. Die Zahl der erſtellten Wohnun-
e würde kaum jene von 1928 überſteigen. Nach den in Bayern,

chſen und Baden gemachten Erhebungen habe ſich dort ein Fehl-
betrag von mindeſtens 10 bis 11 fehlenden Wohnungen auf
1000 Einwohner ergeben; für das ganze Reich müſſe man mit
einem Fehlbetrag von mindeſtens 600 000 Wohnungen rechnen.
Der Neubedarf an Wohnungen ſei nach den auf Grund der
Bebvölkerungsſtatiſtik vorgenommenen Berechnungen auf mindeſtens
150 000 für das Jahr anzunehmen.

Zu den Gebieten, die unter dem Wohnungsmangel am ſchlimm-
Ken zu leiden haben, gehört wie wir das erſt kürzlich dar-
gelegt haben das ſich ſehr ſchnell ausweitende mitteldeutſchetet und davon insbeſondere wieder die Stadt Halle.

indeſtens fünfeinhalbtauſend Wohnungen müſſen neu erbaut
werden, wenn der Bedarf auch nur einigermaßen befriedigt
werden ſoll. Jn Wirklichkeit iſt der Notbedarf natürlich noch be
deutend höher, denn viele von den Kleinwohnungen, die jetzt wohl
oder übel bewohnt werden müſſen, ſind baufällig und ungeſund
und zum dauernden Aufenthalt von Menſchen nicht geeignet.
Bereits vor dem Kriege lagen die örtlichen Verhältniſſe bei den
Kleinwohnungen ſehr ungünſtig, ſo daß Halle als eine der erſten

reren Städte ſchon im Jahre 1910, alſo lange vor dem
Jnkrafttreten des preußiſchen Wohnungsgeſetzes, eine Woh
inungsinſpektion ſchuf. Daß die Kriegsjahre und die Nach-
kriegszeit keine Beſſerung, ſondern eine weitere ſtarke Verſchlechte
rung gebracht haben, bedarf keiner weiteren Ausführungen.

Nicht alle Schichten der Bevölkerung werden gleichmäßig von
der Wohnungsnot betroffen. Die
l Lockerung des Wohnungsnotrechtes

v

hat es mit ſich gebracht, daß ſich die zahlungsfähigen Kreiſe der
auf dieſem oder jenem Wege 4, 8, 12 Wohnungs-

mangelgeſetzes) außer der Reihe eine reguläre Wohnung
oder doch wenigſtens eine ausreichende Teilwohnung beſchaffen

können. Dagegen lebt die große Maſſe der minderbemittelten
Wohnungſuchenden in geradezu troſtloſen Wohnungsverhältniſſen

ohne Ausſicht auf Beſſerung in abſehbarer Zeit. Das Wohnungs-
ſamt verſo t zurzeit diejenigen in der Dringlichkeitsliſte
geführten Wohnungſuchenden mit Wohnungen, die eine Vormerk
nummer um 12 500 haben, d. h. die ſich bis November 1920 haben

eintragen laſſen. Wer ſich mittels Geldzaßlung oder verwandt
ſchaftlicher Beziehungen uſw. nicht ſelbſt helfen kann, muß alſo

W trotz anerkannter Dringlichkeit faſt 5 Jahre warten,
bis ſein Wohnanſpruch fällig wird. Ausnahmen können nur in

nigen Fällen gemacht werden, wenn z. B. offene Tuber-
loſe vorliegt und keine Jſolierungsmöglichkeit vorhanden iſt,
oder wenn die Baupolizei die Räumung einer Wohnung verlangt.
Bei einer Wohnungsnot von ſolchem Ausmaße iſt es nicht zu
verwundern, daß der Unwille der Bevölkerung über die Zuſtände

am Wohnungsweſen im Wachſen begriffen iſt.
Bei früherer Gelegenheit iſt der Stadt Halle empfohlen worden,
ſich durch Umſiedlung der Bevölkerung in Vorortsgemeinden Er
leichterung zu ſchaffen. Jn den gleichen Gedankengängen bewegen
ſich auch die vorjährigen Richtlinien über den ſtaatlichen Aus-
gleichsfonds. Das ſtaatliche Jntereſſe an der Umſiedelung iſt nicht
zu verkennen, jedoch darf demgegenüber auf die eigenen Erfahrun-
i hingewieſen werden, die die Stadtgemeinde bei der von ihr
x its im Jahre 1922 geförderten Umſiedlung geſammelt hat:
Die ländliche Siedtung übte ſolange einen großen Anreiz auf die
ſtädtiſche Bevölkerung aus, als die Selbſtverſorgung mit landwirt
e ftlichen Produkten im Vordergrund ſtand. Mit der Wiederkehr
ſtabiler Verkältniſſe iſt dieſer Anreiz weggefallen, und andere
Momente ſind in den Vordergrund gerückt, wie die Nähe der

Arbeitsſtätte zwecks Erſparung von Fahrtkoſten und die Be-
der Kinder. Die Vorortſiedlung hat ein gutausgebautes

Berkehrsnetz und billige Verkehrsmittel zur Vorausſetzung, an
denen es Halle infolge der falſchen Verkehrspolitik fehlt. Es iſt
auch zu beachten, daß die Aufſchließung von Siedlungsgelände mit
hHohen Unkoſten verknüpft iſt, die die kleinen Gemeinden gar nicht

tragen können. Jm allgemeinen werden die überwieſenen Mittel
von den Vorortsgemeinden auch gar nicht dazu benutzt werden,
ortsfremde Wohnungſuchende unterzubringen. Vielmehr wird es

S ſich jeder Gemeindevorſteher angelegen ſein laſſen, zunächſt erſt
einwal die örtliche Wohnungsnot zu beheben. Wenn alſo ſchon
ein Teil der verfügbaren Mittel für Umſiedlungszwecke abgezweigt
werden ſoll, ſo iſt es unbedingt notwendig, daß die Vororts-

einden zuſammen mit der Großſtadt erſt einmal Umſied-
Iungspläne ausarbeiten. Solange dieſe Vorarbeiten nicht

4 ſind, ſollten die Gelder dahin geworfen werden, wo die
hnungsnot am größten iſt und Hilfe daher am meiſten not tut,

in die Großftadt Halle.
Es bedarf noch der Erörterung, ob ſich nicht die Stadt Halle mit

threm eigenen Aufkommen aus der Hauszinsſteuer ſelbſt helfen
kann. Die den Stadt und Landkreiſen zufließenden 290 Prozentder vorläufigen Steuer vom Grundvrerwögen machen für Halle

rund 2 Millionen Mark jährlich gqus. Damit können bei einer
Durchſchnittshypothek von 4000 Mk. 500 Wohnungen im Jahre

gefördert werden, bei einem Fehlbetrag von mindeſtens 5500 Woh-
nungen ein gänzlich unbefriedigendes Ergebnis.

Das ſtädtiſche Bauprogromm
dahin, die Bautätigkeit fürs erſte wiederum auf Vorfriegshöhe

t
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zu bringen. Seinerzeit wurden im Joahresdurchſchnitt 1000 Neu
I bauwohnungen erſtellt. Um eine ſolche Anzahl von Neubau
I wohnungen fordern zu können, werden 4 Millionen Mark, alſo der
I doppelte Betrag benoötigt.
I Jnm Sinne der ſtaatlichen Richtlinien wendet die Stadtgemeinde

dem Flachbau ihr beſonderes Augenmerk zu. Jm Süden der
Stadt entſteht hinter der ehemaligen Artilleriekaſerne eine groß-
zuügige geſchloſſene Siedlung, in der nicht nur alle Flachbauten mit

einem größeren Stück Gartenland verſehen ſind, ſondern auch die
dreigeſchoſſigen Mehrfamilienhäuſer an den Verkehrsſtraßen. Jns-

eſamt befinden ſich von den im Baujahr 1924 aus dem gemeind-
ichen Hauszinsſteuerfonds geförderten 555 Wohnungen 160 in
lachbauten und 395 in Hochbauten. Von den 312 Wohnungen des

Jahres 1925 ſind ſogar 149 in Flachbauten und 168 in Hochbauten
gelegen. Die Hochdauten können im übrigen mit den Miets-
zraſernen der Vorkriegszeit in keiner Weiſe verglichen werden. Es
handelt ſich nicht um Reihenhäuſer mit engen Höfen und ſchlechter

Durchlüftung, ſondern um Gruppenbauten mit guter Grundriß-
Löſung und großen Gartenanlagen in geſunder Wohnlage.

DJrnm Reichsarbeitsblatt iſt kürzlich ein Aufſatz „Wohnungsmarkt
und die Wohnungsämter des Ruhrkohlenbezirks im Jahre 1924“
veröffentlicht worden. Danach ſind im Ruhrkohlenbezirk in den
Jahren 1919 bis 1924 bei einer mittleren Einwohnerzahl von
3751 000 60 223 Neubauwohnungen geſchaffen worden oder aufI 100 000 Einwohner rund 1600 Wohnunger Jn Halle ſind bei
einer mittleren Einwohnerzahl von 195 000 in der gleichen Zeit
1285 Neubauwohnungen entſtanden, oder auf 100 000 Einwohner

upunmgerechnet 660. Das ſind nur 40 Prozent der Bautätigkeit an
der Ruhr. Dieſe Zahl fordert zum ernſten Nochdenkan hevaus,

wenn man ſich vergegenwärtigt, daß es ſich beim Ruhrkohlenrevier
um einen alten Jnduſtriebezirk handelt, während die Entwick-
lung des mitteldeutſchen Jnduſtriereviers erſt zu einem Zeitpunkt
eingeſetzt hat, als die Bautätigkeit bereits darniederlag. Es kann
hiernach nicht Wunder nehmen, wenn der Grad der Wohnungsnot
in Halle viel größer iſt, als in den Großſtädten an der Ruhr.
Dieſe Gegenüberſtellung zeigt, daß unſer Bezirk erhebliche Mittel
aus dem ſtaatlichen Wohnungsfürſorgefond erhalten muß, wenn
der w. n einigermaßen wirkſam entgegengetreten werden
ſoll. Dieſe Mittel heranzugiehen, iſt zurzeit der einzig gangbare
Weg zur Beſſerung der Notſtandsverhältniſſe in der Stadt Halle.
Denſelben Standpunkt nimmt auch der halliſche Aerzteverein ein,
deſſen Entſchließung wir anſchließend zum Abdruck bringen.

Der Berein der Aerzte in Halle zur Wohnungsnot.
Der Vorſtand des Vereins der Aerzte in Halle erſucht uns um

Bekanntgabe der nachſtehenden Entſchließung, die der genannte
Verein angenommen hat:

„Die Wohnungsnot iſt in Halle als dem Mittelpunkt des
ſeit 1914 mächtig aufſtrebenden mitteldeutſchen Jnduſtriebezirkes
außerordentlich drückend. Tagtäglich hat die Aerzteſchaft Ge-
legenheit, die furchtbaren Folgen derſelben zu beobachten. Werdende
Mütter ſehen mit Sorgen in völlig unzulänglichen Wohnungs-
verhältniſſen ihrer Niederkunft entgegen. Kräftig geborene Kinder
verkümmern. Die Tuberkuloſe nimmt zu. Die Jſolierung
von Kranken iſt häufig nicht durchzuführen. Die einfachſten Forde-
rungen der Reinlichkeit und Hygiene werden bei der Anhäufung
von Menſchen in ungenügenden Räumlichkeiten in Frage geſtellt.
Und mit der Unſauberkeit des äußeren geht die des inneren
Menſchen Hand in Hand: die Mor al hat durch das häufig zu
beobachtende Zuſammengedrängtſein von Menſchen beiderlei Ge
ſchlechts und jeglichen Alters in einem einzigen engen Raum
unendlichen Schaden genommen. Alle ärztliche Kunſt und alle
Fürſorgemaßnahmen bleiben Stückwerk, ſolange nicht die
Grundbedingung eine geſunde Wohnung vor-
handen iſt.

Wie uns auf Anfrage von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird,
wird die Stadtgemeinde Halle, die an den ſtaatlichen Woh
nungsfürfſorgefonds im Rechnungsjahr 1925 124 Mil-
lionen Mark abzuführen hat, nach Maßgabe des kürzlich ſtatt-
gehabten erſten Verteilung nur einen Betrag von etwas über

Million Mark, alſo nur etwa ein Drittel, zurückerhalten. Rund
1 Million Mark oder zwei Drittel werden hiernach dem halliſchen
Wohnungsmarkt verloren gehen, was bei Zugrundelegung einer
Hauszinsſteuerhypothek von durchſchnitilich 4000 Mark dem Ver
luſt von 250 Wohnungen gleichzuſtellen iſt. Dabei weiſt
der halliſche Wohnungsmarkt zurzeit einen Fehlbetrag von
mindeſtens 5500 Wohnungen auf; jährlich ſind 4 Millionen
Mark erforderlich, um wenigſtens die Bautätigkeit der Vorkriegs-
zeit, nämlich die Herſtellung von 1000 Neubauwohnungen im
Jahresdurchſchnitt zu erreichen. Zurzeit ſtehen nur 228 Millionen
Mark (2 Millionen Mark Gemeindemittel und Million Mark
aus dem Wohnungsfürſorgefonds) bereit.

Von der ſtaatlichen Wohnungspolitik müſſen wir daher mit
Ernſt und Nachdruck verlangen, daß unſerem Notſtandsbezirk zum
mindeſten die Mittel zugute kommen, die er ſelbſt aufbringt,
damit durch geſteigerte Bautäötigkeit, welche allein dem Wohnungs-
clend abzuhelfen vermag. die ſchlimmſten Folgen der Wohnungs-
not endlich beſeitigt werden. Das Beſtreben der ſtaatlichen Woh-
nungspolitik, gute und einwandfreie Neubauwohnungen erſtehen
zu laſſen und den Bau ungeſunder Mietskaſernen zu verhüten,
iſt anzuerkennen. Die Forderungen des Staates können aber, wie
die Erfahrungen der Nachkricgszeit beweiſen, auch in Großſtödten
befriedigt werden. Eine Benachteiligung unſerer Stadt, die im
Sinne der ſtaatlichen Richtlinien dem Flachhau ihr beſonderes
Augenmerk zuwendet, daneben freilich aus praktiſchen Gründen
auch Hochbauten herſtellt, die jedoch nicht Reihenhäuſer, ſondern
Gruppenbauten mit guter Grundrißlöſung und großen
Gartenanlagen in geſnder Wohnlage ſind, läßt ſich aus letzt-
genannter Tatſacher heraus jedenfalls nicht rechtfertigen.

Namens der unter der Wohnungsnot ſeufzenden Bevölkerung
erſuchen wir Magiſtrat. Regierungspräſidenten und unſere Land-
tagsab geordneten gleichermaßen, mit beſten Kräften und ohne
Unterlaß um wirklich ausreichende Ueberweiſungen aus dem
ſtaatlichen Wohnungsfürſorgefonds bemüht zu ſein. Einen Be
trag von 2 Millionen Mark jährlich halten wir für unbedingt
erforderlich.“

Proteſt der Schrebergärtner gegen den Lanöraub
der Kirche.

Vom Schraberverein Halle-Oſt wird uns berichtet: Der Schreber
verein Haſſe-Oſt hat in ſeiner am 30. Juni anläßlich des Punktes
„Vernichtung von Schrebergärten um Bau eines Betſaales“ ein-
berufenen überfüllten Verſammlung ſich veranlaßt geſehen, zu den
Bauplänen des Kirchenrates der Gemeinde Sankt Ulrich und des
Magiſtrats der Stadt Halle ſowie einer Anzahl Stadtverordneter
in der Stadtperordneten-Sitzung am 29. Juni Stellung zu nehmen.

Wie der 1. Vorſitzende des Vereins zur Sache ausführte, wächſt
die Empörung der Mitglieder über das eigenartige Ver
halten der öffentlichen Körperſchaften immer mehr an. Nachdem
bereits im Herhbſt 1924 auf Erſuchen der Kirchengemeinde durch
freiwillige Raumung der Schrebergärten ihr der gewünſchte Bau
rlatz zur Verfügung geſtellt worden iſt, konnte von keinem der
Redner mehr das Verlangen der Kirchengemeinde anerkannt und
überhaupt verſtanden werden, einen weiteren Austauſch von Land
in dem beabſichtigten Umfang vorzunehmen. Unter anderem er-
klärte Herr Sanitötsrat Dr. Switalſky, daß er als Arzt und
Vorſtandsmitalied des Kirchenrates das eingeſchlagene Verfahren
der fraglichen Verbände ſich nicht erklären fönnte, für das Bau
vorhaben noch mehr Schrebergärten zu vernichten, womit ſie ihrer
eigentlichen Beſtimmung. als Erholungsſtätten zu dienen, an
denen der Oſten von Halle ſo arm iſt, endgültig entzogen werden
würden. Er verſprach für Erhaltung der gefährdeten Schreber-
gärtenconlage bei den maßgebenden Stellen ſich weitgehends ein-
zuſetzen. Höchſtes Ziel der Menſchheit, namentlich der Großſtadt-
bevölkerung. iſt es, die Geſundheit zu fördern und zu erhalten,
wozu die Schrebergärten beſonders geeignet ſind. Die weiteren
Ausführungen des Abends ließen eindeutig erkennen, daß der
Schreberverein Halle-Oſt ſich gegen die Vernichtung
ſeiner Anlage voerwahrt und die Mitglieder bereit ſind,
den Kampf bis zum äußerſten aufzunehmen. Die Be-
ſitzer von Schrebergärten verlangten als Kirchen mitglieder und
Steuerzahler unbedingte Berückſichtigung ihrer lebenswichtigen
Jntereſſen, anderenfalls ſteht ſchärfſter Kamvf und Aus
tritt aus der Kirche zu erwarten. Folgender Antrag aus
der Verſammlung wurde von 150 Mitgliedern gegen 3 Stimmen
argenommen: „Der Vorſtand wird beauftragt, die Erhaltung
der Anlage mit allen Mitteln zu verteidigen. Die Mitglieder
fordern öffentliche Proteſtver ſammlung und Kampf bis zum Aus-
tritt aus der Kirche.“

Es wird ſich ja zeigen, ob die Kirchengemeinde Sonkt Ulrich
und der Magiſtrat den Stimmen der beteiligten Schrebergärtner
Gehör ſchenken wird. Einen Erfolg werden dieſe jedenfalls nur
erwarten nnen. wenn hinter der Entſchließung auch der feſte
Wille ſteht, den Hampf bis zum äußerſten durchauführen.

AMulle und Jaoulfreis.
Halle, den 8. Juli 1925.

Parteinachrichten.
SPD., Ortsverein Halle.

Die Ortsbezirksverſammlungen finden erſt nach dem Be-
zirksparteitage ſtatt. Der Tag wird noch bekanntgegeben.

Der Ortsvorſtand.
Es dämmert!?

Es iſt ſehr ſelten geworden, daß man aus dem evangeliſchen
Kirchenlager etwas Vernünftiges zu hören bekommt. Trotz aller
ſchwarzweißroten Gehirnverkalkung ſcheint ſich manchmal aber
doch ſo ein kleiner Schimmer von Zeitgeiſt in die Gehirne der
„Seelſorger“ und ihrer Getreuen einzuſchleichen. So hat ſich jetzt
auf der in Merſeburg tagenden Provinzialſynode eine
„überwältigende Mehrheit“ für eine Abänderung der Konfirma-
tionsfeiern ergeben, da ſelbſt kirchlich ſtark intereſſierte Kreiſe auf
dem Standpunkt ſtehen, daß die Jugend, wie die Praxis beweiſe,
mit 14 Jahren noch nicht reif ſei, ein ſo ſchwerwiegendes Gelübde
abzulegen. Man muß ſich tatſächlich über den hier zutage treten
den Mut zur Offenheit wundern. Was uns ſchon lange Ueber-
zeugung war, das dämmert alſo jetzt auch den Kirchenpäpſten!
Ob aber dieſe vernünftige, fortſchrittliche Regung der Merſeburger
Synode ſich zu einer umfaſſenden „Reformation“ in der Geſamt-
kirche auswachſen kann? Wir möchten das bezweifeln. Denn es
iſt doch klar, wenn man die Menſchen erſt „reif“ werden läßt, ſie
alſo über die Dinge mit vollem Bewußtſein nachdenken läßt, daß
dann wohl die wenigſten bereit ſein werden, ein Gelübde ab-
zulegen, das mit den Erkenntniſſen aller wiſſenſchaftlichen und
philoſophiſchen Forſchung zu einem erheblichen Teil in Wider-
ſpruch ſtekt. Die Folge müßte ſein, daß der größte Teil der Evan-
geliſchen dann wohl getauft wäre, aber nicht den ihm von anderen
auferlegten Glauben beſtätigen würde, und es entſtände die Rechts-
frage, ob ein evangeliſch Getaufter, aber Nichtkonfirmierter juri-
ſtiſch der evangeliſchen Kirche angehören würde. Eine ſolche Ent-
wicklung der Dinge liegt natürlich nicht im Jntereſſe der Kirche,
und ſo iſt anzunehmen, daß wenn wirklich der Gedanke einer
Reform der Konfirmation weitere Fortſchritte machen ſollte
höchſtens kleine, den Kern unberührt laſſende Aenderungen er

folgen. HtErhebung über die Stellenloſigkeit der Angeſtellten.
Am 16. Juli findet eine über das ganze Reich ſich erſtreckende

amtliche Erhebung über die Stellenloſigkeit der Angeſtellten ſtatt.
Die Erhebung umfaßt alle Angeſtellten männlichen und weiblichen
Geſchlechts, die an dieſem Stichtage ohne entgeltliche Beſchäft-
tigung irgendwelcher Art ſind, und zwar nicht nur Angeſtellte im
engeren Sinne, wie Kaufleute, Bureauangeſtellte (einſchl. Lehr
linge), Techniker, Werkmeiſter und Werkſtattſchreiber, ſondern An
geſtellte ſchlechthin, alſo insbeſondere auch Angeſtellte in leitender
Stellung, Bühnenmitglieder und Muſiker, Angeſtellte in Berufen
der Erziehung, des Unterrichts, der Fürſorge, der Kranken- und
Wohlfahrtspflege, Schiffsbeſatzung, Gehilfen und Lehrlinge in
Apotheken.

Die Erhebung geſchieht durch Ausfüllung von amtlichen
Fragebogen die vom 15. Juli an beim Arbeits und Berufs
amt der Stadt Halle, Salzgrafenſtraße 2, am Hallmarkt, für die
dort gemeldeten ſtellenloſen Angſtellten (für männliche Angeſtzllte,

Eingang koſtenlos zu erhalten ſind. Für nicht beim Arbeits-
und Berufsamt gemeldete ſtellenloſe Angeſtellte erfolgt die Aus-
gabe der Fragebogen durch den Angeſtelltenverhand, dem der Be
treffende angehört.

Eine allgemeine umfaſſende Beteiligung aller zurzeit er-
werbsloſen Angeſtellten liegt im eigenen Jntereſſe der
Berufsangehörigen. Deshalh iſt es insbeſondere auch nötig, daß
die ſtellenoſen Angeſtellten ſich an der Erhebung beteiligen, die
bisher weder beim Arheits- und Berufsamt gemeldet ſind noch
einem Angeſtelltenverbhand angehören. Für dieſe werden die Vor
drucke im Arbeits- und Berufsamt bereitgehalten.

Unberechtigter Angriff.
In Nr. 151 unſeres Blattes war unter der Ueberſchrift „Volks

betrug ein Artikel veröffentlicht worden, der ſich gegen die
„Kranken und Sterbekaſſe für das Deutſche Reich“ richtete. Als
Unterlage für dieſen Artikel diente eine Beſchwerdeſchrift, die
von der Frau eines verunglückten Mitgliedes der genannten Kaſſe
an das Verſicherungsamt der Stadt Halle gerichtet war. Jn der
Beſchwerde hieß es u. a., die Kaſſe habe für den Verunglückten
und ſeine Familie nicht das mindeſte getan. Wir haben uns nach
Erſcheinen des Artikels aber davon überführen können, daß die
Anſchuldigungen der Beſchwerdeführerin unberechtigt
ſind. Letztere hat jetzt ſelbſt durch Unterſchrift bekundet, daß ihre
Beſchwerden hinfällig ſind. 4Wir bedauern ſehr, daß wir durch falſche Jnformationen ver
anlaßt wurden, eine unberechtigte Kritik gegen ein Unternehmen
zu richten Wenn wir auch gegen die Zerſplitterung des Kranken-
kaſſenweſens ſind, ſo iſt dieſer Standpunkt für uns doch nicht Ver
anlaſſung, um gegen eine Erſatzkaſſe bewußt falſche Anſchuldigun-
gen zu erheben. Wir nehmen daher die in dem Artikel „Volks-
betrug aufgeſtellten Behauptungen mit Bedauern zurück, da wir
durch Einſichtnahme in den Rechnungsahbſchluß und in verſchiedene
Schrifuwechſel feſtſtellen konnten, daß die Geſchäftsfirhrung der
„Kranken- und Sterbekaſſe für das Deutſche Reich“ einwandfrei
iſt. daß insbeſondere auch die Finanzlage geſund und auch die
Behandlung der Mitglieder durch die halliſchen Aerzte nicht in
Frage geſtellt iſt.

Die Fleiſch und Wurſtpreiſe. Für den Kleinhandel mit friſchem
Schweinefleiſch und Wurſtwaren aus reinem Schweinegut ſind mit
der Fleiſcher-Jnnung bis auf weiteres folgende Preiſe vereinbart
Keule 1,60, Koteletten 1,60, Bauch 1,40, Schinken (im Aufſſchnitt)
2,00 3,60, Speck, ger. 1,60, Schweineſchmalz 1.,60, hiwurſe
1.40, Leberwurſt 1,40, Knack- und Mettwurſt 1,70, Zervelatwu
200——3,00. Auf dem Wochenmarkte wurden die nachſtehenden
Preiſe bezahlt: Rindfleiſch: Bruſt und Bauchfleiſch 1,00-1,20,
Keule 1,20--1,40; Kalbfleiſch: Schnitzel 2,00--2,30, Keule 1,40 bis
1,60; Hammelfleiſch: Koteletten 1,20-—1,30, Kochfleiſch 1,00--1,20.

BlindenAbzeichen. Einheitlich für das ganze Reich haben
die Blinden ein Abzeichen erhalten, welches in der Größe des
Fünfmarkſtückes gehalten, ein weißes Kreuz in rotem Felde zeigt
und an der linken Seite oder am Kragenumſchlag getragen wird.
Pflicht jedermanns iſt es, dieſen armen Mitmenſchen, wo es ſein
rnöge, hilfreich beizuſtehen.

Unfall eines Motorradfahrers. Dienstag vormittag ſtießen an
der Ecke Bernburger Straße und Händelſtraße ein Motorradfahrer
und ein Kutſchgeſchirr zuſammen. Der Motorradfaher erlitt
leichte Hautabſchürfungen an den Händen.

Bad Wittekind. Morgen Donnerstag 347 bis 348 Uhr Früh-
konzert; abends, geſellige Vereinigung nur für Dauerkarten
inhaber.

Zoo. John Hagnbeck's Singhaleſen Schau bis 21. Juli.
Täglich Vorſtellungen: Wochentags 44 bis 288 Uhr. Sonntag

Donnerstag,vormittag 11 Uhr, nachmittag von 3 bis 48 Uhr.
den 9. Juli nachmittag 4 und abends 8 Uhr Konzerte des Halliſchen
SinfonteOrcheſters.

im 1. Stock, Zimmer 2, für weibliche Angeſtellte im Erdge r
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Anläßlich des ſogenannten Frontſoldatentages der Stahlhelm-
ende überaus bezeichnende ellungen ge

macht werden: 1. Am „Begrüßungsabend“ im ützenhausſaal
wurde ein Frontheil auf „unſeren“ Hindenburg
ausgebracht. 2, Bü iſter Brünni v aus begrüßte die
„alten Frontſoldaten“, 8. Oberſtleutnant Borchardt forderte
die Kameraden des Stahlhelms auf, die Marſchleiſtungen der
alten Armee als „Teil der Kriegsfertigkeit“ durch
Stählung des Körpers im Sport zu erhalten. 4. Nach der Rede
des zweiten Gauführers ſa itz ſche, der von Novemberverbrechern,
Staatsmännern ohne Moral (meint er damit die jetztam Ruder hen und Politikern ohne Charakter (was
icher die deutſchnationalen Aufwertungs und Erfüllungsheuchler
ind) ſprach, wurde das Lied von der Brigade Ehrhardt

m 5. Vom Jakobiturm ſpielte die Jungdokapelle „Nun
ket alle Gott!“ 6. Als Vertreter der chriſtlichen Kirche, deren

Stifter einſt ſagte: „Stecke dein Schwert in die Scheidel!“ bielt
Feldprediger v. Stein eine Rede, in der er aufforderte, zu
wachen und zu kämpfen in einem Vaterlande mit verlorener Ehre
und gebrochener Treue, damit der Stahlhelm die Truppe in ror-
geſchobener Stellung bleibt.

Jſt das nicht ein ſchöner Kranz „vaterländiſcher“ Blüten? Das
8 s Geſicht der Vaterländiſchen Verbände, die die nationale

iedergeburt herbeiführen wollen; das wollen die Nachfahren des
Volkes der Dichter und Denker ſein? Kriegsfertigkeit, Frontbeil,
Ehrhardtlied! An dieſem Weſen muß die Welt verweſen!

Schwarzweißrote Stuöſen am „Frontſoldaten“ Tag.
Ein Gang durch die Straßen Sangerhauſens am Sonntag

wirkte ſehr lehrreich oder auch le er reich. Lehrreich deshalb, weil
man an den Häuſerfronten ableſen konnte, wer, aus Ueberzeugung
oder auch nur um die „Mode“ mitzumachen, in Schwarzweißrot
machte. Leer reich aus dem Grunde, weil in reichem Maße die
geiſtige Leere in politiſcher Beziehung demonſtriert wurde. Die
monatelange intenſive Hausagitation des Stahlhelms und die
Lieferung des Ausſchmückungsmaterials durch denſelben mußte
naturgemäß Früchte zeitigen. Vor allem waren es die Geſchäfts
leute, die ſich einander in der Ausſchmückung ihrer Häuſer zu
übertrumpfen ſuchten. Es mag dies zum großen Teil aus der
Grundeinſtellung kapitaliſtiſch denkender Geſchäftsleute, das Pu-
blikum ſtets mit den neueſten Modeartikeln zu blenden, herzuleiten
ſein. ie republikaniſche Bevölkerung ſollte ſich dieſe politiſchen
„Mode“-Geſchäftsleute m merken und ihre Konſequenz daraus
ziehen. Daß ſich auch der Wirt des „Herrnkrug“ mit in die
Front der in Schwarz-Weiß-Rot machenden Geſchäftsleute ſtellte,
war mehr als geſchmacklos. Der Wirt eines Lokals, in dem vor-
nehmlich ſozialiſtiſch eingeſtellte Arbeiter verkehren, ſollte ſich
darüber im klaren ſein, daß er ſich der Geſinnung ſeiner Gäſte
gegenüber mindeſtens lohal zu verhalten hat. Daß der Herr
Poſtdirektor das republikaniſche Poſtamt mit den monarchiſtiſchen
Farben „ſchmücken“ durfte, iſt lediglich ein Zeichen, daß die
deutſche Republik unter Hindenburg-Luther lediglich noch auf dem
Papier ſteht. Wenn die Her Stadtväter glaubten, den
ſchtwarzweißroten Helden durch Hiſſen der ſchwargzrotgoldenen
Farben ihre Sympathie auszudrücken, ſo wirkte das ſicher aus-
nahmslos auf alle lächerlich und geſchmacklos. Wenn alles in
SchwarzWeißRot macht, darf natürlich die „politiſch neutrale“
Kirche nicht feklen. „Stolz“ wehten Fahnen größten Formats in
den monarchiſtiſchen Farben vom ſchiefen Jakobiturm herab.
Der Rat des chriſtlichen Kirche wollte damit ſicher zum Ausdruck
bringen, daß republikaniſche Mitglieder der Kirche verpönt ſind.
Das tut derſelbe Kirchenrat, der in Zukunft die Abhaltung von
Symphoniekonzerten in der Kirche nicht dulden will, weil ſie zu
„weltlich“ ſind. (1) Die Beteiligung an einer politiſchen Demon-
ſtration, die offen den Charakter trägt, daß ſie ſich gegen die
heutige Staatsform und gegen die Verfaſſung richtet, iſt natürlich
beileibe nicht „weltlich“. Wie ſagte doch Paſtor Gubalke in einem
ſeiner A-G.-Artikel: Der tiefſte Glaube ſei heute bei denen zu
finden, die den Speck „über den Daumen“ ſchneiden. Deshalb ſei
es vorzuziehen, ſich mit dieſen Leuten an einen Tiſch zu ſetzen,
wenn auch die volitiſchen Anſchauungen auseinandergingen. So
die Worte eines Paſtors genannter Kirche und die Tat? Die
anders denkenden „Gläubigen“ werden verhöhnt! So war der
Gang lehrreich und leerreich. Auch wir haben gelernt.

Lehrgang zur Förderung der Jugenöpflege
Vom 18. bis 31. Juli 1925 findet im Jugendheim „Herzog

Chriſtian“ in Merſeburg der 10. Lehrgang zur Förderung der
Jugendpflege und Jugendbewegung unter Leitung des Bezirks-
jugendpflegers Studienrat Hemvprich ſtatt.

Als Vortragende ſind die tüchtigſten Kräfte Deutſchlands ge
wonnen: Rektor Nowak (Berlin) „Die Entwicklungsjabre der
männlichen und weiblichen Jugend, ihre ſeeliſche Verfaſſung und
thre ſeeliſchen Nöte“. berſtudiendirektor Schlemmer

2

(Frankfurt a. O.) Die vreligiöſen Nöte der lichen“. Mediginalrat Prof. genke r wen Pr Hochſchule für
Leibesübungen (Spandau) „Die perlichen Grundlagen derLe der weiblichen Jugend“ ofeſſor Vapha
(Halle) z r in der Reifezeit“. Frau Gertrud
e Lage z rer Se und Zzaenewegung“. Lehrer euermeiſter yaendbeweauna un
Lebensreform“. Mittelſchullehrer Thielſen „Jugend und

d Sie Prof. h rings rricht und Jugendbewegung“. Bezirksjugendpflegerin Frl. Leor (Düſſeldorf) „Wer meinden für Marden und Neu
elebung guter alter Volkskunſt durch die Pflege der weiblichen

Jugend“, Schirrmann (Altena) „Das deutſche Jugend-
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Arbeiter, Angeſtellte, Beamte!

Ein neuer Schlag gegen Eure Lebenshaltung droht! Zu dem
Lohndruck, dem Steuerdruck ſoll nach dem Willen der bürgerlichen
Parteien und der Regierung Luther-Schiele- Schlieben noch hinzu

treten der
Brottwnucher?

Weitere Not, vermehrter Hunger, noch größeres Elend wird
durch die geplanten Zölle der beſitzloſen deutſchen Bevölkerung
aufgezwungen!

Setzt Euch zur Wehr!
beſucht die

Proteſtiert mit aller Entſchiedenheit und

777793 7 7welche von den örtlichen Organiſationen in den nächſten Tagen
veranſtaltet werden. Die neue

Zolvorlage,
die gegenwärtig im Reichstag zur Beratung ſteht, ſoll nach dem
Willen der Reichsregierung und der Rechtsparteien durchgepeit:ſcht
und noch vor dem Beginn der Parlamentsferien verabſchiedet
werden. Euer Fell ſoll zu Markte getragen werden, als

ver Gehwerindnſtrie unsoparunsveſts.
Neue Laſten will man auf Euch abwälzen! Euch ſollen bei dem

ungeheuren Lohndruck, unter dem Jhr ohnehin ſchon leidet, noch
neue ſchwere Steuern in Form von Zöllen auf Brot und die zum
Leben unentbehrlichen Bedarfsartikel aufgebürdet werden. Die
von der Regierung im Auftrage der Großinduſtrie und des Groß-
grundbeſitzes vorbereiteten Hochſchutzzölle kommen einem allge
meinen Lohnabbau gleich, den Jhr ſelbſt durch ſchwere Lohnkämpfe
nicht ausgleichen könnt.

Angeſtellte, Arbeiter und Beamtel! Gegen dieſe
neue Belaſtung, die Eure Lebensbedingungen noch tiefer herunter-
drückt, müßt Jhr Euch mit allen zur Verfügung ſtehenden Kräften

z rnrr Wehr ſegen,
bevor es zu ſpät iſt.

Wir rufen Euch auf, alle Ab wehrmaßnahmen zu unterſtützen,
die Proteſtverſammlungen zu beſuchen und Euch bereit zu halten,
die vor der entſcheidenden Abſtimmung im Reichstage von den
Spitzenorganiſationen organiſierten beſonderen Proteſtkundgebun
gen zu unterſtützen.

Auf zurn Proteſt Erxſehetert er Raſſen
Der Bezirksausſchuß Sachſen-Anhalt des ADGB.

F. Wernicke.
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herbergsweſen“. Enno Narten von Ludwigſtein „Jugend-
burgen“. Landwaiſenhausdirektor Koch (Langendorf) „Lebens
wert des Spieles und die Zimmer und Geſellſchaftsſpiele“.
Die Singe-Volkstänze leitet Anng Sievers (Hamburg), bekannt
durch die Herausgabe von SingeVolkstänzen (Heiſa Hopſa,

und Ueberſetzung der Grundghmnaſtik von Niels
Bukh.

Die letzten Tage des Lehrganges ſind zu einer Studienreiſe nach
Dresden beſtimmt (Leiter: Mitteilſchullehrer Thielſen) und zu
einer Wanderung nach der Jugendburg des Bezirks, dem Land-
jugendheim Eckartsberga. Das auf dem Lehrgange Dargebotene
und Erlebte ſoll in der Stille der alten Eckartsburg noch einmal
durch geſprochen werden.

Einen ausführlichen Plan des Lehrganges fordere man beim

ße ahresrechnungen 19283, die

Roitzſch. Gomerndevertreter itun Wmerindever fing Am S.
fend eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. sordnung tdarehr reichhaltig. An Stelle des kommuni tigen Gemeinde
dertreters Schreiber der ſein Amt niedergelegt halte Franz
Luckert eingeführt und verpflichtet. Dann ſtimmte die Gemeinde
vertretung der eines kleinen Grundſtückes, welches

Siedlungsbau der Grube Theodor gebren aucht wird, zu.uch dem Tauſch des Pfortenangers mit einem Grundſtück des
Gutsbeſitzers Haller wurde zugeſtimmt. Bei der Abnahme der

durch das Kommiſſionsmitglied
enoſſen S geprüft ſind, wurde bekanntgegeben, daß die Um

tellung von Papiermark auf Goldmark ſtattgefunden t und
ellt ſig der Abſchluß wie folgt zuſammen: Einnahme 33 982,86
ark, Ausgabe 82 437,05 Mk., ſo daß ein Betrag von 1545,81 Mk.

auf das Jahr 1924 zu übertragen iſt. Dem Kaſſenrendanten wurde
Entlaſtung erteilt. Auf Antrag des Gewerkſchaftskartells wurde

Begründung durch den Gemeindevertreter Guſtav Jähn und
reger Ausſprache für die Teilnehmer an der Frankfurter Olym-
piade eine Beihilfe von 300 Mk. bewilligt.

Rvitzſch. Parteiverſammlung. Am 1. Juli hielt derOrtsverein der SPD. eine Mitgliederverſammlung ab, in der
Genoſſe Baum (GBitterfeld) einen Vortrag über Schutzzölle hielt.
Vorher wurde der Vierteljahrsbericht durch den Kaſſierer Herzig
gegeben. Nach dem Vortrag des Genoſſen Baum ſprach der Vor
ſitzende den Wunſch aus, daß die Verſammlungen in Zukunft beſſer
beſucht werden. Jn Kürze wird eine öffentliche Volksverſammlung
ſtattfinden, ebenfalls mit dem Thema „Schutzzölle“.

Jn derGreppin. Aus der Gemeindevertretung.
letzten Gemeinderatsſitzung wurde ein Antrag des Sportkartells,
250 Mk. für Abhaltung eines Kinderfeſtes zu gewähren, nach
längerer Debatte genehmigt. Ein weiterer Antrag des Sport
kartells, 1000 Mk. ans der Gemeindekaſſe zur a derFrankfurter Olympiade zu bewilligen, wurde nach ſchweren De-
batten auf 750 Mk. reren und mit 10 Stimmen angenommen.
Hierbei mußten ſich die Kommuniſten von unſeren Genoſſen Bret-
ſchneider und Fratzke bittere Wahrheiten ſagen laſſen in bezug auf
die gewerkſchaftliche Organiſation des Sportkartells, hauptſächlich
der Leitung der einzelnen Vereine. Ein Antrag des Vereins für
Bewegungsſpiele Preußen 1911 auf Gewährung von Mitteln zur
Anſchaffung von Turngeräten wurde vertagt. Die Miete für die
ergrzße 4 eingerichteten zehn Wohnungen wurde auf je
200 Mk. feſtgeſett der Preis für die Dachwohnung beträgt 84 Mk.
jährlich. Die Miete wird monatlich eingezogen. Gegen die
Stimme des Wohnungskommiſſionsmitgliedes Pflaum wurde be
ſchloſſen, die Familie John aus dem Hinterhauſe Franzſtraße 3,
welches nicht mehr reparaturfähig iſt, in eine der obigen Wohnun-
gen unterzubringen. Einem Geſuch um Erlaß der Straßenaus-
baukoſten in der Langeſtraße wurde zugeſtimmt. Für den Vor-
ſitzenden der Wohnungskommiſſion wurden ab 1. Juli jährlich
100 Mk. bewilligt; ebenſo die Koſten für den Ausbau der Waſſer-
leitung der Langeſtraße.

Düben. Ertrunken. Beim Baden in der Mulde ertrank
der 21jährige Arbeiter Reinhold Hartwig aus Buer-Haſſel vor den
Augen ſeiner Kameraden, die mit ihm baden gegangen waren.
Die jungen Leute, die dem Vorfall beiwohnten, wollen angeblich
alle nicht ſchwimmen können.

Düben. Aus der Freidenkerbewegung. amSonntag hier ſtattgefundene Mitgliederverſammlung der prole-
tariſchen Freidenker war nur ſchwach beſucht; Referent war Ge-
noſſe Heynemann (Eilenburg). Er berichtete über die Vor
gänge im Hauptvorſtand der Organiſation. Die anweſenden Mit-
glieder ſprachen ſich ſür den alten Vorſtand, der auf dem Boden
der Statuten ſteht, aus. Die Ortsgruppe plant für den Herbſt
einen Lichtbildervortrag über die Feuerbeſtattung. Jntereſſant
war die Mitteilung, daß in der Großſtadt Halle es nur 52 organi-
ſierte Freidenker gebe. Die kleine Landſtadt Düben hat dagegen
allein 24!

Delitzſch. 35 Jahre Arbeitergeſangverein! Der
Geſangverein „Vorwärts beging am Sonnabend und Sonn-
z die Feier ſeines 35jährigen Beſtehens, die durch einen gut
gelungenen Kommers am Sonnabendabend im „Lindenhof“ ein
geleitet wurde. Nach einer Begrüßungsanſprache des Genoſſen
Wille wickelte ſich das reichhaltige Programm, das ausgezeichnet
vorgetragene Lieder und Muſikſtücke aufwies, in angenehmer
Weiſe ab. Der Sonntag begann mit drei Maſſenchören unter
Leitung des bewährten Dirigenten Reinhardt und in Gegen-
wart zahlreicher Zuhörer auf dem Marktplatze. Nachmittags
2 Uhr bewegte ſich ein wirkungsvoller deu durch die Stadt,
worauf ſich im „Schützenhaus“-Garten das Feſtkonzert anſchloß.
Die Feſtrede hielt Genoſſe Jentzſch (Eilenburg), der auf den
Entwicklungsgang des Vereins einging und die Schwierigkeiten
ſchilderte, die ſich ihm in den Anfängen entgegengeſtellt haben.
Eine Reihe Jubilare wurde geehrt, darunter die Genoſſen Kiſſig
(der noch aktiv iſt), Beilig, Ebert, Graupe und Jentzſch ſowie von

Die

der Damenabteilung die Genoſſinnen Lehmann und Wüſtner. Ge
denkworte widmete man dem früheren Dirigenten Robert
Drechſel, der von 1894 bis 1920 den Verein in ſeiner Obhut
hatte. Von den dargebotenen Geſangsvorträgen ſind beſonders
hervorzuheben die Leiſtungen der Vereine von Holzweißig, Kroſtitz,
Brehna, Bitterfeld, Greppin, Zſchortau, Zſcherndorf und des

Bezirksjugendpfleger Hemprich ein; an ihn ſind auch die Meldun-
gen zu richten.

Jubelvereins ſelbſt. Der übliche Ball beſchloß die anregend ver
laufene Feier.

Genoſſenſchafter, benutzt bei Spareinlagen euere eigene Sparkaſſe!

Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorſtadtgeſchichte von Ada Chriſten.

18 (Nachdruck verboten.)„Du haſt mir heut' ſo weh getan ſchau, vergeſſen iſt der
Schmerz verziehen! FJch ja auch gefehlt an dirl Rod',
ich vitt dich, red l

Ein unterdrücktes, bitterliches
widerung.

„Wein' nicht,“ ſtammelte der Mann ermutigt, „ich bitt' dich“
er ließ das Kleid los, legte jählings ſeinen Arm um ihren Nacken,
riß ſie an ſeine Bruſt, und als ob ihm jemand einen Stoß in die
Kniebeuge gegeben hätte, ſo brach er mit einem Male zuſammen
und lag vor ihr auf beiden Knien. Er reckte den Arm hinauf und
erfaßte eine niederhängende Hand, feſt drückte er ſein heißes Ge
ſicht an ihre Hüfte, und er fühlte, wie die Hand zitterte, wie die
ganze Geſtalt bebte und ſchtwankte. Er hörte ihren Herzſchlag, und
es überkam ihn, daß jetzt die entſcheidende Stunde da ſei für alle
Zeit. Wie ein Sturm flog die Anklage, der Schmerz, die heiße
Liebesſehnſucht von ſeinen Lippen zu ihr hinauf, da in der Finſter
nis. in der Erregtheit, in der Verzweiflung und Furcht vor der
Zukunft ſprach der Mann, wie er ſonſt nur in ſeinen Gedanken zu
ihr redete. Sie ſah ihn ja nicht, er brauchte ſich nicht zu ſchämen;
einmal, ein einziges Mal mußte er doch die Laſt von ſeinem Herzen
werfen. Er dachte nicht daran, ob ſie ihn verſtehen könne, ob ſie
ſeine leidenſchaftlichen Worte nicht ängſtigten; er wußte kaum,
daß er ihr Kleid, ihre Hüfte, ihre Hand küßte und wieder küßte.
Als aber Tropfen um Tropfen aus ihren Augen auf ſeine Stirn
fiel und das ſtumme Weinen des Weibes in ein krampfhaftes
Schluchgzen überging, da richtete er ſich an dem Leibe der Fiebern-
den mühſam auf, küßte gewaltſam zwei bebende Lippen, die ſeinen
Kuß nicht erwiderten, und zog die Geſtalt in das erleuchtete
Zimmer. Die Hanne entwandt ſich ſeinem Arm und wankte
mit einer abwehrenden Handbewegung an den Tiſch; ſie ſetzte ſich
ror ihr Arbeitszeug und verhüllte das Geſicht mit dem Tuche, das
ſie um den Nacken geſchlungen trug.

Zuerſt rieb ſich der Leopold die Augen, nachher ſperrte er ſie
weit auf und glotzte die Hanne an, dann griff er nach der Lampe,

Weinen war die einzige Er

—ſchleuderte die Tür mit dem Ellbogen zurück und leuchtete hinaus

in die Küche; als er ſah, daß mr ſie allein, die dort hinter ihm
am Tiſche ſaß, da ſei, ſtellte er die Lampe wieder hin und fragte
erſtaunt:

„Du haſt mir die Tür aufgemacht?“
Die Hanne nickte, ohne aufzublicken. Jetzt wird er um ſein

Weib fragen, ſchwebte ihr undeutlich vor, was ſoll ich ſagen? Aus
dem, was er geſprochen hatte vor ein paar Minuten, hatte ſie
herausgefunden, daß Schlimmes zwiſchen den Eheleuten vor-
gefallen war. Wo aber mag die Lene hingelaufen ſein, und was
wird er ſagen was wird er tun?!

Das Mädchen wußte nicht, wie das erſtaunte Geſicht des Leopold
ſich allmählich verwandelte, wie er an dem Schnurrbart zupfte und
zweifelnd auf die dürftige Geſtalt blickte, wie endlich ein in-
grimmiger. häßlicher Zug ſein Antlitz entſtellte. Erſt als er brutal
auflachte, ſchrak ſie zuſammen, ließ die Hände niederfallen und
wandte ſich ihm zu.

„Jſt ein dummer Svaß geweſen,“ und er zuckte geringſchätzend
die Achſeln.

„Was?“
„Na, daß ſie dich da hinausgeſchickt hat und komod weiterſchlaft.“

ne die Worte und ſprach laut, als ob er jemand wachrufen
wollte.

„Leopold!“
„War dir vielleicht um das Buſſel z' tun, ſcheinheiliges Ding?

ſegw ſ gib dir noch eins; mein Weib iſt nicht eiferſüchtig, das
tehſt du!“
Alles das war für die Lene geredet; er wähnte, daß ſie dort in

ihren Kiſſen verborgen trotzig hinhorchen täte auf jedes Wort und
daß die Hanne nur da ſei, um neuen Zank unmöglich zu machen.
Jetzt regte ſich Zorn und Scham wieder in ihm, das dumme Mädel hott
da hatte ſeinen Jammer gehört, hat ihn auf den Knien geſehen,
und ſein Weib hat geſchlafen, oder hat ihn neuerdings verſpottet.
Da krampfte ſich ſchon wieder die Hand zuſammen. Auseinander
mit den Fingern! Herrgott, was macht das Weib mit ihrer Un-
ſinnigkeit aus mir!

„Haſt du dein Weib nicht geſehen, Leopold?“
Das fuhr in ſeine peinvollen Gedanken; er ſetzte ſich matt nieder

und fragte: „Was haſt du geſagt?“
„Die Lene iſt in der Abendzeit fortgegangen und iſt erſchrick

nicht, m hbitt' dich iſt noch nicht heimgekommen,“ ſagte das Mäd
chen leiſe

„Nicht daheim! Jetzt? Mein Weib?“ ſtammelte der Leopold.

m

Er ſtieß die Hanne beiſeite, rannte zu dem Bett ſeiner Frau,
ſchüttelte die Kiſſen und Decken, wühlte alles durcheinander; er
meinte, daß ſie verſteckt ſein könnte. „Nicht da wo wo
iſt ſie hin?“ gurgelte er, als ob er aus einem Waſſer heraus-
riefe, das ihm über den Kopf ging. s

„Jeſus, Marial Schau nicht ſo drein, komm' zu dirl Es kann
ihr ja etwas geſchehen ſein in der Früh' wird ſie ſchon kommen,“
tröſtete entſetzt und zaghaft die Hanne.

„Waos geſchehen freilich, das könnt' möglich ſein,“ lallte
er, „aber Hanne, es gibt auch Weiber, die ihren Männern
davonlaufen

„Davonlaufen?“ ſagte die Hanne erſchredkt.
„Durchgehen! Wo iſt mein Bub'?“ ſchrie der Mann jäh

lings und tappte nach der Wiege.
„Sei nur ſtill, ich bitt' dich, das Kind iſt da; ich bin ja darum

herübergekommen.“
„Armes Ding, du,“ murmelte der Leopold, „du biſt immer gut

und ehrlich du haſt den Hieb varieren müſſen, den ſie mir
zurückgegeben hat. Hanne, ſag' mir alles von ihr.“

Er zog einen Stuhl herbei und ſtieß ihn derb zu Boden; der
Kleine ſchrie im Schlafe auf und huſtete gleich danach kurz und
ſchrill, daß es wie ein heiſeres Bellen klang. Die Hanne horchte
ängſtlich und wollte zu dem Kinde, doch der Mann ſetzte ſich ihr

genüber, hielt ſie am Arme feſt und ſagte wie ein Stumpf-ßugiger: „Alles ſag' mir, alles!“

Was ſie zu erzählen wußte erzählte ſie ihm; es war wenig
genug. Er ließ ſich die letzten Worte ſeines Weibes immer wieder
holen, er ſagte ſelbſt jede Silbe nach, aber er konnte nichts heraus-
en. als daß ſie mit einer Lüge ihn und das Kind verlaſſen

e

„Leopold, ſei doch ein wenig gefaßt,“ bat die Hanne, „laß' mich
aus, ich muß zu dem Buben, der Huſten iſt ſo dein Kind iſt
krank, hörſt?“

„Auch das noch
Er nahm die Lampe und leuchtete dem Mädchen, das fürſorg

lich wie eine Mutter das Kind aufhob.
Da ſchau, Leopold, wie der Kleine fiebert.“ Mit dem Stieleſ

eines Löffels drückte ſie die Zunge des Knaben nieder und ſchaute
„Jch mein',“ ſagte ſie erregt und ſuchte die

Tränen zu verſchlucken, „ich mein', du ſollſt ſchnell einen Doktor
in ſein Mündchen.

holen, das wäre das beſte.“
Fortſetzung folgt.
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Torgau. Gegen Volksd ne eeinberufenen öffent hen rſammiang i eDie esordnunete Aufwertung uſw. hatte auch eine erhebliche Traett
Mittelſtändler angelockt. Jn klaren, äußerſt ſachlichen Ausführun

z legte der Redner dar, in we raffinierten Art und Weiſe
ie Agrarier drauf und dran ſind, den breiten Maſſen zu den vor

handenen Laſten noch weitere aufzubürden. Nicht ſelten wurden
die Ausführungen durch r Entrüſtungsrufe unterbrochen.
Den Darlegungen ſpendeten die Erſchienenen Beifall. Eine Reſo
Iution, die ſich gegen die Politik der ionalen „Retter“
wandte, wurde ohne Widerſpruch angenommen. Zum wies
Genoſſe Jagatſo in kurzen aber inhaltreichen Worten auf die
wingende Notwendigkeit der gewerkſchaftlichen Ovrganiſation hin.
s gelte, durch Zuſammenſchluß aller dem profithungrigen Kapital

eine wirtſchaftliche Macht entgegenzuſtellen, an der alle verbreche
riſchen Anſchläge auf das Proletariat zerſchellen müſſen. Leider
fiel die Verſammlung mit dem Kommers der Freien Turnerſchaft
n ſo daß beide Veranſtaltungen litten. Ein unglücklicher

mſtand, an dem keiner der beiden Veranſtalter die Schund trägt.
Torgau. Das Arbeiterſportfeſt. Die Freie Turner-

ſchaft hielt am vergangenen Sonnabend und Sonntag die Feier
ihres 18. Stiftungsfeſtes ab. Schon am Sonnabend herrſchte ge-
ine Treiben. Abends gegen 349 Uhr durchzogen die erſten

rommlerkorps die Stadt, um im „Schützenhaus“ weiter ihr
Können zu zeigen. Schön und vollkommen waren auch die Dar
bietungen der eingelnen Vereine. Stabübungen, Freiübungen und
Keulenſchwingen, Reck- und Barrenturnen wechſelten in lebhafter
Weiſe und bewieſen den Erſchienenen, mit welchem Eifer
und Fleiß auch die Arbeiterturner ſich einſetzen, um Gutes zu
leiſten. Kaum waren einige Ruheſtunden vorüber, als ſchon
wieder Trommel- und P n e die Stadt um 5 Uhr früh
erwachen ließen. Drei Züge en ſämtliche Straßen der
ſonſt ſo reaktionären Stadt. So entwickelte ſich ſchon von 8 Uhr
früh an ein reges Leben auf dem Spor Jung und alt,
Turnerinnen und Turner ſtanden im ar ichen Wettkampf. Man
konnte nicht aner Dee was man wollte, und es war eine Freude
u beobachten, wie dieſe kraftvollen Proletarier ihr Können im

friedlichen Wettſtreit bewieſen. Da ſaß kein Ehrgeig, der nachPokalen und e erranln ſtrebt, dahinter, da prägte ſich der eigene

Wille zur Körperſtählung aus. Kein Ueberſpannen des Körpe
zum Nachteil war ſichtbar, der ideelle Gedanke des Sporttreibens,
das Bewußtſein ſich und damit ſeiner Klaſſe zu dienen, das war
das markante Bekenntnis zum Arbeiter-Turn und Sportbund
und ſeiner Ziele. Darin lag der gewaltige kulturelle und ſittliche
Unterſchied, der uns von allem Bürgerlichen trennt. Während
draußen auf dem Sportplatze ſich die Wettkämpfe abſpielten, durch
zogen neu ankommende Turner und Turnerinnen mit Sang und
Klang die Stadt. Faſt ſollte es ſcheinen, als wenn dies Städtchen
über Nacht wie umgewandelt worden wäre. Mittags 1 Uhr ſam
melten ſich dann 96 Spielleute auf dem Marktplatz, um einige
er g zu ſchlagen. Wie ſchnell ſammelte ſich da der
Platz voll Neugierigen. Aber keine Störung trat ein, trotzdem
einige dummen Jungen vom Wehrwolf es verſuchen wollten. Doch
die Arbeiterturner hatten muſtergültig Wnelrerr, ſt hielten alles
in ihrem Bann, und reiche Anerkennung der Diſziplin und der
Anſtändigkeit wurde ihnen zuteil. Nunmehr ſammelten ſie ſich
e Umzug, dem ſich r amt 880 aktive Teilnehmer anſchloſſen.

roßartig war der Erfolg, und es ſteht zu erwarten, daß ſich
die Arbeiter im bürgerlichen Lager nunmehr ihrer Pflicht bewußt
werden und dorthin gehen, wo ſie hingehören. Und wer von denen
noch behaupten ſollte, die ſportliche Leiſtung ſei nicht gut geweſen
oder nichts gezeigt worden, der hätte am Sonntagnachmittag
die Spiele d Art und das Kürturnen ſehen müſſen.
Wirkungsvoll raten ſich auch die Freiü zur Frankfurter
Olympiade 1925. Das Feſt iſt in allen Teilen als gutgelungen
zu bezeichnen, und wir wünſchen den Turnern nur gute Fort-
ſchritte, aber auch die ſo dringende, noch mangelnde Einigkeit auf
allen Gebieten

Merſeburg Querfeert.
Merſeburg, den S. Juli 1925,

Ein Lauſejungenfſtreich.
Aus NeuRöſſen wird uns geſchrieben:
„Anläßlich des am Sonntag hier ſtattgefundenen Gauturnfeſtes

des Nordoſt- Thüringer Turngaues hatte die hieſige Gemeinde
r Flaggenſchmuck t. Beſonders erfreulich wirkten die

hlreichen Fahnen in den Re SchwarzRotGold. Aller
ings war dieſe Freude nur auf einer Seite feſtzuſtellen. Den

ſchwarzweißroten Brüdern gab die Be wieder einmal Ge
legenheit, ihren Bildungsgrad im hellſten Lichte erſcheinen
u laſſen. So wurde von Amtsvorſteher Cornely gehißte

Fahne heruntergeriſſen und durch die bei ſolchen Taten immer
ehr tapferen Strolche beſudelt. Hoffentlich gelingt es, dieſe
ürſchen einmal auf friſcher Tat zu erwiſchen. Durch eine ver

abreichte Portion ungebrannter Aſche dürfte ihnen wohl die Luſt
vergehen, ſich in Zukunft an fremdem Eigentum zu vergreifen.
Den Freunden der Republik muß dieſer bedauerliche Vorfall An
laß geben, noch mehr wie bisher ihre Geſinnung öffentlich zu
zeigen. Es wagt dann in Zukunft beſtimmt niemand mehr, in
unſerem Orte unſere Reichsfarben zu beſchmutzen. Heraus mit
den republikaniſchen Farben! Auf eine ſchwarzweißrote Fahne
müſſen in Zukunft zehn republikaniſche Banner gezählt werden.“

4

Der Lausbubenſtreich der ſchwarzweißroten Turner bekräftigt
aufs neue, daß die „Deutſche Turnerſchaft“ denn dieſe kommt
hier in Frage nationaliſtiſch eingeſtellt r di den Haß gegen
die Republik zu ihren Aufgaben zählt. Für die republikaniſch
geſinnte Arbeiterſchaft iſt daher die Mitgliedſchaft in Vereinen,
die den bürgerlichen Turn und Sportverbänden angehören, un-
erträglich, ihr Platz iſt in den Arbeiter-Turn und Sportvereinen!

Neu-Röſſen. Unfall beim Turnfeſte. Ein vom Tnurnfeſt
imſahrender Turner aus Halle fiel von dem Turner befördernden
ferdewagen und erlitt dabei einen ſchweren Schädelbruch. Nach
nlegung eines Notverbandes wurde er durch das Sanitätsauto des

Leunawerkes in die Chirurgiſche Klinik in Halle überführt.
Schtopan. Hier wurde die Frau des Schmiedemeiſters L. von

einem Laſtauto überſahren und erlitt ſchwere Verletzungen. Der
Führer des Wagens fuhr ruhig weiter, wurde aber in Ammendorf
geſtellt.

Mansfelber Lande.
Eisleben, den 8. Juli 1886.

Am Freitag, dem 10. Juli, abends 8 Uhr,
eine Verſammlung ſtatt, wo wichtige
iſt deshalb Pflicht aller Genoſſinnen,

Frauengruppe. 7
findet beim Genoſſen Herling
r a beſprechen ſind. Es
zu erſcheinen. eEigenartiger Unfall. Ein dreijähriger Junge, der einen Stiel-bonbon lutſchte, fiel hin, wobei e Baden ihm in den Hals
drang und ihn ſchwer verletzte. Hoffentlich läßt man ſich dieſen
Fall als Warnung dienen.

Creisfeld. Familiendrama. Der BVerginvalide Kann
Löbert hatte auf ſeine Frau, ſeinen Sohn und ſeinen Neffen je
einen Schuß gbgegeben, ohne dieſe jedoch ernſtlich zu treffen. Wie
verloutet, ſoll Löbert, der in Haft ſitzt, die Abſicht gehabt haben,
ſeine Frau und ſich dann ſelbſt wegen ſchlechter Familienverhält

niſſe zu erſchießen. der PoligeiGroßörner. Vermißt. Seit einigen Tagen wird der
betriebsaſſiſtent Friedrich Wölfer, der krankheitshalber veurlaubt
war, vermißt. Zu ſeiner Ehefrau hatte er geſagt, er wolle ſich
goach Halle in die Nervenklinik begeben.

Sewerßſchaftliches.
Devorſtedender Kampf im Baugewerbe

Wie wir bereits geſtern mitteilten, ſind die Lohnverhandlungen
im Baugewerbe, für das der beſtehende Lohntarif heute abläuft,

Schon bei den Verhandlungen, die für den Bezirk
aunſchweig gepfl wurden, ließen die Arbeitgeber erkennen,

daß ſie es auf eine Machtprobe ankommen laſſen wollen, denn ſie
boten den Arbeitnehmern bedeutende Verſchlechterungen

dem i Begirkstarif an, ſo daß jede weitere Ver
unmöglich gem wurde. Jm Bezirk Provinz

und Anhalt wurde nun den Arbeitnehmern von den Unternehmern
ein lag angeboten, der alle Verſprechungen, die
den Bauarbeitern in den verſchiedenſten Lohngebieten gemacht
waren, unberückſichtigt ließ. Es ſcheint alſo, als wenn auch in
unſerm Bezirk die Arbeitgeber ſich auf einen großen Kampf vor
bereitet haben. Sie fühlen ſich wohl als Sturmtrupp der Arbeit-

eberverbände, von denen ja behauptet wird, daß die Bauarbeiter-
öhne auf die Löhne der Jnduſtriearbeiter „unheilvoll“ einwirken.

den beteiligten Gewerkſchaften wird nun weiter nichts übrig
bleiben, als den Kampf aufzunehmen. An welcher Stelle begonnen
wird, ſteht noch nicht feſt. Jedenfalls iſt es jetzt Pflicht aller
Bauarbeiter, in geſchloſſener Diſziplin ſich den Anordnungen der
am Tarif beteiligten Gewerkſchaften zu fügen. Nirgends darf
guf eigene Fauſt etwas unternommen werden, weil dadurch den

vbeitgebern nur ihr Spiel erleichtert wird. Haben ſie doch ge
droht, daß im Falle an einem Ort ein Streik ausbricht, drei Tage
ſpäter im geſamten Tarifgebiet eine Ausſperrung ſämtlicher
Vauarbeiter vorgenommen würde. Nun, im Holzgewerbe haben
ſich Dank der Diſziplin der Holzarbeiter die Unternehmer den
Schädel eingerannt. Banarbeiter, wenn ihr ebenſo handelt wie die
Holzarbeiter, werdet ihr gleichfalls ſiegen.

Die Bergarbeiter erwachen.
Am Sonntag waren in Merſeburg die Funktionäre des Berg-

arbeiterverbandes aus dem Geiſeltal und dem Ammendorfer Re-
vier zuſammengekommen, um ſich über die letzten Lohnverhand-
lungen auszuſprechen. Entrüſtung herrſchte allgemein über den
am 1. Juli für die Braunkohleninduſtrie Phtg Schiedsſpruch,
wonach die Löhne für die Bergarbeiter keine Aufbeſſerung er-
fahren ſollen. Die Behauptung der Bergbaugewaltigen, die Berg-
leute wollten keine höheren Löhne, erklärten alle Funktionäre als
latte Verhöhnung der Bergarbeiter. Die Tätigkeit der Verbands
unktionäre ging in den letzten Wochen dahin, die Belegſchaften

g beruhigen und auf die eingeleitete Lohnbewegung zu vertröſten.
da aber eep das Arbeitsminiſterium kein Verſtändnis für die

bis zum Aeußerſten geſtiegene Not der ſchwer ſchuftenden Berg-
arbeiter gezeigt hat, erwarten die Funktionäre jetzt von den Or-
ganiſationsvertretern ein rückſichtsloſes Vorgehen. Einmütig
wurde beſchloſſen, in den nächſten Wochen dafür zu ſorgen, daß
die Bergarbeiter ſich reſtlos dem Bergarbeiterverbande anſchließen,
um, wenn notwendig, die gerechten Forderungen mit allen Mitteln
zu erkämpfen.

Es grollt gewaltig in den Belegſchaften. Die Vorgänge der
letzten Wochen in Ammendorf auf den Gruben „von der Heydt“
und „Henriette“ ſowie die Haltung der Arbeiter in der Brikett-
abrik der AKW. in Möckerling beweiſen, daß die Bergarbeitererartige Hungerlöhne, wie ſie heute gezahlt werden, nicht mehr

länger ertragen wollen.
Die Funktionäre des Bergarbeiterverbandes erwarten von den

Belegſchaften, daß keine Teilaktionen unternommen werden,
ſondern daß eine einzige geſchloſſene Kampffront im Bergarbeiter-
verband hergeſtellt wird.

Reaktionäre Beſtrebungen des Mühlen-
verbandes.

die Mühlenarbeiter ſehr niedrige Lö
anderen Bezirken
Mühlenunternehmer im genannten Gebiet einen für verbindlich
erklärten Schiedsſpruch z umgehen. Die Mittel, welche dabei
angewandt werden, übertreffen diejenigen der Vorkriegszeit. Der
Mühlenverband hat in den zu ihm gehörigen Jnduſtrien die nach-
ſtehende Bekanntmachung zum Aushang gebracht:

Bekanntmachung.
Der Schlichtungsausſchuß Halle a. S. hat am 5. Juni 1925

hinreichende Begründung durch den Schiedsſpruch eine
abermalige Erhöhung der Tariflöhne vorgenommen.

Laut Verbandsbeſchluß geben wir hiermit folgendes bekannt:
1. Daß wir bereit ſind, den Betrieb weiterzuführen, und

zwar zu den bisherigen Lohnbedingungen.

den bisherigen Tariflöhnen weiterzuarbeiten,

Aushang dieſer Bekanntmachung im
melden.

kärten Schiedsſpruch hergeleitet werden können.
Unterſchrift.

Der Verband der Lebensmittel- und Getränkearbeiter hat natür-
lich ſofort Proteſt gegen dieſes Verfahren eingelegt, das geſetzlich
unzuläſſig iſt, denn geſetzmäßig zuſtande gekommene Löhne ſind

Wo alſo ein niedrigerer Lohn als der im verbindlich
erklärten Schiedsſpruch feſtgelegte zur Auszahlung kommen ſollte,
ungbdingbar.

teile man dies der Organiſation mit.

Streik im oberrheiniſchen Erzbergbau.

iſt ein Lohn- und Arbeitszeitkampf ausgebrochen.

warnen.

pitzenlohn der Handwerker um 5

ich bis dahin die Reichsindexziffer um 10 Prozent geändert hat.
Die Gemeindearbeiter haben dieſen Schiedsſpruch abgelehnt. Sie
haben den R a angerufen, der in en Jnſtanz zu
befinden hat. Falls der Schiedsſpruch nicht zugunſten der Arbeiter
geändert wird, iſt anzunehmen, daß es zum Kampfe kommt.

Eine Ausſperrung der ganzen rund 5000 Köpfe z
beiterſchaft der Aachener Nadelinduſtrie ſteht bevor.
1. Juli haben ſämtliche dem Arbeitgeberverband angehörenden
Firmen ihrer Arbeiterſchaft die Kündigung zum 15. Juli über-
reicht.

r auf Betriebe übergegriffen, f
ohnherabſetzung nicht betroffen ſind. Die n r

Wenn te
geſamten

lungen ſind für den 16. Juli feſtgeſetzt worden.
handlungen ſcheitern ſollten, droht ein Stillſtand in der
Metallinduſtrie Belgiens

Trotzdem im Regierungsbezirk g. und in Anhalt für
ne beſtehen und in allen

höhere Löhne bezahlt werden, verſuchen die

Dieſer
Schiedsſpruch iſt ſeitens des Schlichters für verbindlich erklärt
worden, trotzdem eine weiter Heraufſetzung der Tariflöhne bei
der jetzigen wirtſchaftlichen Lage im Mühlengewerbe zwang-
läufig zu Betriebseinſtellungen und Entlaſſungen führen muß.

2. Diejenigen Arbeiter, die nicht in der Lage ſind, zu
werden

hiermit aufgefordert, ſich innerhalb 24 Stunden nach
Bureau zu

Alle Arbeiter, welche dieſer Aufforderung nicht nach
kommen, verzichten damit ausdrücklich auf
alle Lohnanſprüche, die aus dem verbindlich er-

Auf den Blei- und Zinkerzgruben an der unteren Lahn und
am Rhein die größtenteils dem Stolberger Konzern angehören,

Die Belegſchaf
ten der Blei- und Zinkerzgruben Holzappel, Gewerkſchaft Merkur
in Ems und Grube Roſenberg in Braubach ſtehen im Arbeits-
kampf. Die Verwaltungen machen die größten Anſtrengungen um
Streikbrecher anzuwerben. Der Bergarbeiterverband bittet,
vor Zuzug von Arbeitern in das Kampfgebiet entſchieden zu

Die ſächſiſchen Gemeindearbeiter ſtehen in einer Lohnbewegung.
n einem Schiedsſpruch, der vor kurzem gefällt wurde, iſt der

Pf., der der ungelernten Ar-
beiter um 4 Pf. erhöht worden. Dieſer Schiedsſpruch ſoll gültig
c bis 31. Dezember und nur abgeändert werden können, wenn

hlenden Ar
Am

Der Streik in der belgiſchen Metallinduſtrie hat am Dienstag
die von der fünfprozentigen

Ver-

ort und piel.2. Kreis, 6. Bezirk, 5. Gruppe.
Bundesgenoſſen! Jch mache alle GruppenVereine nochmals auf

das Bezirksfeſt am kommenden Sonntag aufmerkſam und erwarte,
daß alle 19 Vereine unſerer Gruppe mit ſämtlichen Bundes
angehörigen vertreten ſind; nicht anweſende Vereine haben die
daraus entſtehende Konſequenz in dieſem und dem kommenden
Jahre zu tragen. Auch erwartet der Gruppenvorſtand, daß ſich
alle Genoſſen an den Maſſenfreiübungen beteiligen; Feſtbummler
kennen wir nicht. Es iſt unbedingte Pflicht jedes einzelnen, ſich
an dieſem Tage der Sache zur Verfügung zu ſtellen. Auch er-
mahne ich alle reſtierenden Vereine zur Einſchickung ihrer Bei-
träge (Feſtbeitrag, Reichsarbeiterſporttag 30 Pf., Gruppenbeitrag
10 Pf. pro Mitglied), andernfalls die Gruppe über die ſäumigen
Vereine entſcheidet. Die Vereine Alsleben, Schlettau und Fried-
richſchwerz fordere ich auf, ſofort ihr Meldeweſen einzuſchicken und
erwarte beſonders die Vereine zum Bezirksfeſt. Bundesgenoſſen,
erinnert Euch Eurer Verpflichtung, bedenkt, das Bezirksfeſt ſoll
die Vorprobe ſein zur Olympiade in Frankfurt. Hier kommt es
auf jeden einzelnen Genoſſen an, wenn es ein Maſſenaufmarſch

F.
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Achtung! Fussbalſfreunde!

Heutse,
Mittwoch, abends 7 Ohr,

auf dem Fichte-Sportplatz
(Mansfelder Strasse):

Kfättemnannschaft Cüedichengtein
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der Arbeiterſportler werden ſoll. Verein muß mit Fahne
und Bundesnadel erſcheinen. Die Parole darf nur lauten: Auf
nach Halle zum BezirksTurn, Spiel- und Sportfeſt.

Frei Heil!
Karl Schöne (Teicha), Gruppenvorſitzender.

H. F.-C. „Sportluſt“ 07. Die 1. Mannſchaft ſpielt am Sonntag.
dem 12. Juli, ein Propagandaſpiel gegen Teutonia anläßlich des
Bezirksfeſtes um 9 Uhr auf dem Sportluſtplatz in folgender Auf
ſtellung: Denkewitz, Becker, Schüler II, Blume, Wilde, Vetter, Bereck,
Niedenzu, Hoja, Kurt Müller, Böhme. Die Jugend ſpielt vorher
auf demſelben Platz um 8 Uhr (außer Lachmann, hierfür iſt S
gegen „Viktoria“Jugend. Freitag, den 10. Juli, treffen ſich ſämtli
Mitglieder bei Thomas detreſſe Empfangnahme der Teilnehmerkarten
zum Bezirksſeſt. Am Bezirksfeſt müſſen alle Spieler teilnehmen.

A.S.-C. Halle. Reſultate vom Sonntag, dem 5. Juli: Die
1. Mannſchaft trug in Wörmlitz das fällige Serienſpiel aus und
konnte nur ein 1:1 Reſultat erzielen. Die 2. Mann halt unterlag
ebenfalls im Serienſpiel gegen Trotha II 3. 1, Jugend ſchlug Viktorta
Jugend 2: 0 und konnte ſomit die Punkte an ſich bringen. Am
Sonntag, dem 12. Juli, tragen 1. Mannſchaft und Jugend an
läßlich des Bezirksfeſtes Propagandaſpiele auf dem Fichteplatze aus.
Jugend ſpielt um 8 Uhr gegen GiebichenſteinJugend, 1. Mannſchaft
um 9 Uhr gegen Giebichenſtein I. Beide Mannſchaſten ſpielen in
alter Aufſtellung und treffen ſich eine Stunde vor Spielanfang auf
dem Fichteplatz. Mittags 12 Uhr: Treffpunkt aller paſſiven und
aktiven Sportgenoſſen und Damen im Vereinslokal r Umzug nach
dem Stadion. Freitag, den 10. Juli, ſpielt 3. Mannſchaft gegen
Giebichenſtein III um 7 Uhr auf der Peißnitz. Treffpunkt 6 Uhr
Peißnitz. Mannſchaft ſpielt in alter Aufſtellung.

J. A.: Willy Franke.
Arbeiter Samariter Kolonne. Freitag, den 10. Juli, abends

8 Ühr, in der „Goldenen Kette“: Mitgliederverſammlung. Wegender Wichtigkeit der Tagesordnung muß alles erſcheinen. Fugend-

abteilung: Heute, Mittwoch, abend 8 Uhr, im „Volkspark“ Ver
ſammlung. Alles hat zu erſcheinen.

Werbeſchwimmen in Sandersleben.
Am Sonntag, dem 5. Juli, weilte der Freie Waſſerſportverein

Wettin in Sandersleben zum Werbeſchwimmen und Einweihung der
neuen Badeanſtalt. Die Anlage (Betonbaſſin 50 m lang) iſt eine der
ſchönſten Mitteldeutſchlands und eignet ſich herrlich für den Sport
betrieb. Bei günſtigem Wetter nahm das Feſt eine flotte Abwicklung.
Der erſtmalig geſchwommene Reigen der Wettiner fand allgemeinen
Beifall. Die abwechſelnden Vorführungen in Stafetten, Einzel-
kämpfen, Tauchen und Springen uſw. fanden ſtarken Beifall der

erſchienenen Arbeiterſchaft, die erſtmalig Gelegenheit hatte,
ſolchen Vorführungen beizuwohnen. Der Zweck des Feſtes wurde
erfüllt und neue Anhänger für die Arbeiter-Waſſerſporthewegung
gewonnen.

[C[[„,S

Rundfunk- Programm Leipzig.
Donnerstag, den 9. Juli.

4.30 bis 6 Uhr abends: Konzert der Dresdener Hauskapelle. 6.80
bis 6.45 Uhr abends: Steuerrundfunk. 7 bis 7.80 Uhr abends:
Vortrag: Prof. Dr. Müller-Lenharz von der Leipziger Univerſität:
„Milchhygiene und Milchvertrieb.“ 7.30 bis 8 Uhr abends: Vor-
trag: Dr. Franz Beer, Altenburg: „Jnduſtrielle Verbandsformen:
Kartell, Syndikat.“ 8.15 Uhr abends: Luſtiger Abend in Thürin
giſch- Mansfelder Mundart: 1. „Glück auf“, Ber annslied.
2. Mansfelder Mundart: a) „De Pfingſtreiſe“, b) Kreidner: „Aus
mein'n Schulläben.“ 3. Rundfunkhauskapelle. 4. Auguſt Rabe:
„Schnärzchen“ (Pfarrer Aug. Ludwig, bisher in Jena, in Frött-ſtedt, Thür.), „Dr teure Hut“ „Dr. Dornauszieder“ „Werſch
gloobt“. 5. Rundfunkhauskapelle. 6. Mansfelder Mundart:
a) „Wie muß man einnehmen“, b) Giebelhauſen: „Das Rezept“.
7. Aug. Raabe: „Schnärzchen“: „Donckels Riebe“ „Dr ne
Vogel' „Aenne ſchiene Geſchichte „Ruthlahlechen“. 8. Rund
funkhauskapelle. 10 bis 11.80 Uhr abends: Funkbrettl.

Wetter-Voranſage.
Donnerstag: Abwechſelnd heiter und

Niederſchläge, Nacht kühl, Tag mäßig warm.
An e: Ziemlich heiter, meiſt trocken, Nacht kühl, Tag etwas

wärmer.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und ren
O. H. ulz für Tertva tliches und Lokales: J. V.

a rovinz: Alfred h e l

wolkig, abnehmende

Sportteil: Felix Habicht; für den Anzeigenteil: Wilhelmr zig ſäm lich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m b. H.
Druck Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H.,

Halle, Harz 42/44.

Speziell veraltetes Rheuma,
auch Gicht, kann nur durch Mittel bekämpft werden, die ſtart

1 ende Figenſwalen Der echte UrogaExtrakt
indert die Schmerzen und bringt die harnſauren Salgze zur Aus

e J Uroga-Extrakt iſt in Flaſchen zu 60 Gramm nur er
ſtrich in Apotheken. Die Beſtandteile ſind auf der Packung an

gegeben.
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Künſtliche Befruchtung.
Von Dr. med. E. Mosbacher (Berlin).

Schon ſeit altersher iſt die Menſchheit bemüht, der Natur das
Geheimnis der Fortpflanzung abzulauſchen. Ob es einmal doch
noch gelingen wird. Menſchen auf chemiſchphiſikalifchem Wege
im Laboratorium herzuſtellen, erſcheint trotz aller Fortſchritte
der modernen Naturwiſſenſchaften im höchſten Grade zweifelhaft;
aber wir ſind heute ſchon in der Lage, die Befruchtung eines weib
lichen Menſchen oder Tieres zu bewerkſtelligen, ohne daß der
männliche Partner mit ihr in Berührung kommt. Wir brauchen
hierzu nur das männliche Pringip der Befruchtung den Samen

zu entnehmen und ihn in die Gebärmutterhöhle zu bringen;
dann tritt unter günſtigen Verſuchsbedingungen prompt die Ver
einigung des weiblichen und männlichen Fortpflanzun gsproduktes,
ganz wie in der Natur, ein und das Wachstum des Embrr.o
beginnt.

Natürlich hat man zuerſt verſucht, die künſtliche Befruchtung bei
Täeren durchzuführen. Nach einem überkommenen Bericht ſoll
ſchon im Jahre 1322 ein Araber heimlich die Samenflüſſigkeit
eines koſtbaren Hengſtes, der Eigentum des Nachbarſtaates war,
auf Baumwolle aufgefangen und ſo in die Scheide ſeiner eigenen
Stute hineingebracht haben. Sr ſoll auch ſein Ziel erreicht haben;
die Stute hätte ein normales Füllen zur Welt gebracht. Jn
ſpäteren Jahrhunderten wurde dann die künſtliche Fiſchzucht be
gründet; aber erſt im Jahre 1780 wurde von einem italieniſchen
Abbé die künſtliche Befruchtung einer Pudelhündin durch-
geführt; ein Verſuch, der von Erfolg begleitet war. Hundert
Jahre ſpäter wurden die Verſuche an Tieren weiter fortgeſetzt;
und erſt in letzter Zeit wieder hat. Jwanoff Experimente von der
gleichen Art an zahlreichen Tierarten methodiſch unternommen
und mehr Schwangerſchaften als unter natürlichen Verhältniſſen
erzielt. Allerdings wurde bisher die allgemeine Verbreitung der
künſtlichen Befruchtung in der Viehzucht durch die durze Lebens-
dauer der Samenfädchen außerhalb des Körpers ind durch das
Fehlen der genauen Kenntnis, wie man den entnommenen Samen
zu behandeln habe, bisher verhindert.

Schon zu der Zeit, als die Arbeiten des italieniſchen Abbés
Spallanzini über die künſtliche Befruchtung von Tieren erſchienen.
hat man einen Verſuch beim menſchlichen Weib mit dieſer
Methode gemacht und gleichfalls vollen Erfolg erzielt. Merk-
würdigerweiſe geriet die Sache aber in Vergeſſenheit, bis ſie im
Jahre 1860 und ſeitdem von vielen Seiten wiederum von neuem
aufgenommen wurde. Das Jntereſſe nahm bald ab, zumal mit
der künſtlichen Befruchtung, beſonders in Frankreich, viel Miß-
brauch getrieben wurde; allerdings verſchwand das Problem
niemals wieder vollſtändig, und im Jahre 1912 hat der bekannte
Münchener Frauenarzt Profeſſor Döder lein durch ſeine aus
gezeichneten Forſchungen wiederum das Jntereſſe der weiteſten
Oeffentlichkeit für dieſes Verfahren erweckt. Aus ſeiner Klinik,
der Univerſitäts-Frauenklinik in München, iſt vor kurzem eine
Arbeit von Dr. Mittenleiter über das Thema der künſtlichen Be
er erſchienen, deren Ergebniſſe uns einen erheblicher

weiter bringen dürften
Es waren nämlich vor allem zwei Punkte geweſen, welche die

Methode der künſtlichen Befruchtung bisher recht unſicher geſtal-
zeten; das war erſtens die Frage, ob die Abſonderung der Vor-
ſtehendrüſe für den Erfolg unbedingt erforderlich ſei, und zweitens
die Frage nach der Lebensfähigkeit der Samenfädchen außerhalb
des Körpers. Es kam darauf an, eine Flüſſigkeit herzuſtellen,
welche die Abſonderung der Vorſteherdrüſe zu erſetzen imſtande
tft, und zweitens eine Verdünnungsflüſſigkeit zu finden, in der
die Samenfädchen möglichſt lange am Leben blieben; gerade
dieſer letzte Punkt iſt für Zuchtzwecke von ganz beſonderer Wich-
tigkeit.

Es gelang nun nachzuweiſen, daß die Abſonderung der Vor
fteherdrüſen (Proſtata) keinen ſpezifiſch wirkſamen Stoff enthält,
ſondern daß eine Zuckerlöſung ebenſo bewegungsanregend und be
wegungserzeugend auf die Samenfaäden wirkt wie das Proſtata-
fekret. Damit war der erſte Punkt geklärt, und nachdem es noch
gelang, mit Hilfe einer Serum- (Eiweiß) Salzlöſung die Samen-
fäden außerhalb des Körpers bis zu 97 Stunden am Leben zu
erhalten, ſind wohl die beiden aufgeworfenen Fragen als gelöft
zu betrachten. Am beſten dürfte eine Miſchung beider Flüſſig-
keiten wirken.

Bei den Tieren ſpielt, wie geſagt, die langdauernde Erhaltung
der Samenfädchen eine wichtige Rolle. Man iſt nun jetzt in der
Lage, den mit der bewegungserhaltenden Flüſſigkeit, alſo mit der
SerumSalzlöſung, verdünnten Samen eines edlen Zuchttieres
über weite Strecken zu verfenden und Raſſenveredelung an ver-
ſchiedenen Orten zu gleicher Zeit im großen Stile zu betreiben;
okonomiſch recht wichtig, da ſich hierdurch die koftſpielige Haltung
vieler Zuchttiere erheblich eingeſchränkt werden kann. Doch beim
Menſchen kommt vorwiegend die bewegungsanregende zuckerhaltige
Flüſſigkeit in Frage, nachdem man feſtgeſtellt hatte, daß die Un
fruchtbarkeit außerordentlich vieler Ehen in einen krankhaft ver
anderten Samen zu ſuchen iſt. Hauptſächlich ift es die doppel-
ſeitige Nebenhodenentzündung des Mannes, die ſo häufig die
Kinderloſigkeit der Ehe bedingt. Gelingt die künſtliche Befruch-
zung, ſo dürfte mindeſtens ein Drittel der jetzt noch kinderloſen
Ehen fruchtbar gemacht werden können, eine nicht unbeträchtliche
Ziffer, wenn man bedenkt, daß ungefähr 10 Prozent aller Ehen
ftertl ſind. Bei der doppelſeitigen Nebenhodenentzündung wird
den Samenfäden durch Verwachſungen und dergleichen der Weg
nach außen verlegt; aber ſelbſt wenn man ihnen durch Operation
einen neuen Weg bahnt. ſo iſt damit doch noch nicht das Ziel
erreicht. Denn bei dieſer Erkrankung hat auch die Abſonderung
der Vorſteherdrüſe die für die Befruchtung unbedingt erforderlich
Fähigkeit verloren, die Samenfäden zu beleben und ihre Bewe
gungen anguregen. Die Verſuche, durch fremde Vorſteherdrüſen-
abſonderung eines geſunden Mannes die aus dem Hoden mittels
einer Spritze entnommenen Samenfäden des kranken Manne
zu beleben, ſind wegen der äußeren Umſtände nur in den ſel-
tenſten Fällen durchzuführen. Dagegen iſt es jetzt nach den Unter
ſuchungen in der Münchener Frauenklinik in vielen Fällen gut
möglich, die entnommenen Samenfäden durch Vermiſchung mit
einer Zuckerlöſung in der erforderlichen Weiſe zu beleben. Es
genügt, 2 bis 3 Tropfen, in denen ja viele tauſende von Samen-
fäden enthalten ſind, in die Gebärmutterhöhle zu ſpritzen, um
eine erfolgreiche künſtliche Befruchtung zu bewerkfſtelligen.

Natürlich führt dieſes Verfahren nicht in allen Fällen zu gleich
günſtigen Ergebniſfen. Gibt es doch an fich ſchon genügende Ehen
von geſunden Partnern, die kinderlos bleiben, ohne daß man
einen Grund hierfür finden kann. Die Befruchtung ift eben bei
den och entwickelten Lebeweſen ein außerordentlich komplizierter
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Der vor mehreren in Angriff genommene Bau des Einſtein-Turmes
einer komplizierten Einrichtung fertiggeſtellt und dient nunmehr deniſt ſeit kurzem in

Baues zum Studium der bekannten
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auf dem Gelände des Potsdamer Obſervatoriums
Gelehrten dieſes geheimnisvollen

Einſteinſchen Relativitäts-Theorie.

Unter der Turm- Kuppel- Das Syſtem der Sonnenſyiegel, die die Sonnenſtrahlen in die Prüſappargie im Keller des Lurmes werfen.

Vorgang, der uns bis in alle Einzelheiten doch noch nicht bekannt
ift. Wir ſtehen aber erſt im Anfang, und die Zukunft wird uns
auch bei der Löſung dieſes Problems noch weitere Aufſchlüſſe
bringen; immerhin haben uns die geſchilderten Unterſuchungs-
ergebniſſe Mittel an die Hand gegeben, um in vielen Fällen die
künſtliche Befruchtung bei Tier und Menſch erfolgreich durch-
führen zu können.

Im Auto quer durch Afriko.
Die Eroberung des ſchwarzen Erdteils durch den

Benzin-Motor.
Der franzoſiſche Automobilinduſtrielle Andre Citroen bat von

dem Generalgouverneur von Moadagaskar ſoeben die Kobelnachricht
erhalten, daß die von ihm zum Zweck der Durchquerung Afrikas-
organiſierte Automobilerredition in Tananarivo der HauptſtadtMadagaskars, wohlbehaiten eingetroffen ſind. Die aus acht mit
Tankbändern verſehenen Automohbilen beſtekende Expedition trat
ihre Reiſe am 28. Oktober vorigen Jahres von Colomb-Bekhar in
Algerien an und traf acht Wochen ſpäter an den Ufern des Niger
ein. Dann ging es dem Tſchadſee zu, der zum erſtenmal im Auto
erreicht wurde. Am 12. Januar dieſes Jahres war die Grenze des
belgiſchen Kongo erreicht. Nach einigen Wochen der Ruhe an den
Grenzen des Sudan ging es weiter über Stanleyvville nach Britiſch-
Oſtafrika, das nach Ueberſchreiten des Albertſees erreicht wurde.
Am 10. April traf die Expedition am VictoriaNyanza ein. Hier
teilte ſie ſich in vier Gruppen von je zwei Wagen. Die erſte durchfuhr die Kolonie Kenya, um in Mombaſſa den Jndiſchen Ozean

t erreichen. Die zweite beſuchte die intereſſanteſten Bezirke von
anganika, und erreichte das Meer bei Daresſalam. Die dritte

Gruppe durchforſchte das Weſtufer des Niaſſaſees, das Hinterland
und Mozambique. Die vierte endlich wandte ſich nach Weſten,
durchquerte Tanganika und beſuchte den Süden des belgiſchen
Kongo und Rhodeſien. Jn Manjunga an der Weſtküſte Mada-
gosfars trafen die vier Abteilungen wieder zuſammen und fuhrenherein nach Tanganarivo, das in dieſen Tagen erreicht wurde. Die

Expedition bringt von ihrer bedeutungsvollen Reiſe außer wich
tigen Aufklärungen auf wirtſchaftlichem Gebiete 40 000 Meter
Film, Tauſende von Photographien und eine reiche Ausbeute an
wiſſen chaftlichem Material und zoologiſchen Sammlungen mit
nach Hauſe

Diät und Charakter.
„Sage mir, was du ißt, und ich ſage dir, wer du biſt!“ So

pflegen die Apoſtel der verſchiedenen Ernährungsreformen ge
wöhnlich ihre Propagandareden einzuleiten, denn ſie lieben es,
ihre Heilslehren nicht nur auf hygieniſche, ſondern auch auf ethiſche

Argumente zu ſtützen. Tatſächlich beſteht aber zwiſchen Dict und
Charakter keineswegs ein ſo inniger Zuſammenhang, wie es der
Fall ſein müßte, wenn jene Gedankengänge zuträfen. Die
paner, die ausgezeichnete Soldaten von ungewöhnlicher Tapferkettſind, ſind Reiseſſer, während die Araber, die gleichfalls re

kriegeriſche Talente beſitzen, ſich hauptſächlich von Datteln nähren.
Schon dieſe beiden Beiſpiele widerlegen die oft aufgeführte Be
hauptung, daß Pflanzenfkoſt ſanft und friedliebend macht. Fleiſch

koſt dagegen die wilden und kriegeriſchen Jnſtinkte, die im Men
ſchen ſchlummern weckt und nährt. Es iſt auch bekannt, daß Bern
hard Shaw, einer der ſchärfſten und ſtreitſüchtigſten Prolemiker,den die moderne Literatur hervorgebracht hat, ein orthodoxer Vege
tarier iſt. Gäbe es einen automatiſchen Parallelismus zwiſchen
Diät und Charakter, ſo wäre die Schreibweiſe Shaws nur erklärlich auf Grund der täglichen Vertilgung einer Unmenge roher
Beefſteaks. Zuzugeben iſt allerdings, daß es Menſchen gibt, bei
denen durch eine entſprechende Au zwahl der Speiſen, die ihnen
zugefuhrt werden, tatſächlich in weitem Umfange Beeinfluſſungen
des Temperaments und der ganzen Denkart und Denkrichtung er
zielt werden können. Jm übrigen muß jeder ſich ſelbſt darüber
klar werden, was ihm am zuträglichſten iſt. Als S n
ſicher kann bei der Beurteilung der Frage, ob FleiſchkoſtPflanzenkoſt, nur gelten, daß hier wie dort jedes Uebermaß e

ſchadlich wirkt, wie eine allzuweit getriebene Einförmigkeit. Jm
übrigen iſt der Menſch viel weniger das, was er ißt, als das, was
er aus ſich macht.

Salzwaffer gegen Arbeitsermüdung.
Jn England werden gegenwärtig neuartige Methoden Tr

die in ſchwierigen Arbeitsbetrieben zur Bekämpfung der raſ
tretenden Ermüdung der Arbeiter dienen ſollen. Jn einem Kohlen
bergwerk, wo die Arbeiter bei einer Durchſchnittstemperatur von
27 Grad tätig ſein müſſen, ſowie in einer Gießerei, wo die Quedk
ſilberſäaule des Thermometers nie unter 25 Grad ſinkt, hat man
die Arbeiter w Erfriſchung während der Arbeitszeit Waſſer
trinken laſſen, dem pro Liter ein Kaffelöffel Kochſaz beigeſetzt war.
Dabei machte man die Beobachtung, daß dieſe Arbeiter ungleich
leiſtungsfähiger waren und weniger ſchnell ermüdeten als ihre
Arbeitskollegen, die kein Salzwaſſer erhielten. Dieſelbe Beobach
tung hat Profeſſor Neville Moß von der Univerſität Birming-
ham bei unabhängig hiervon angeſtellten Kontrollverſuchen ge
macht. Grubenarbeiter, die bei einer Hitze von 88 Grad zu arbeiten
gezwungen waren, erlagen raſch der Ermüdung und beklagten ſixh
obendrein häufig über krampfartige Anfälle, denen ſie r eſetzt
waren. Als man ihnen nach der Arbeit leicht geſalzeneszu trinken gab, und zwar mit einem Salzgehalt von 10 7
auf je 4 Liter, konnte man feſtſtellen, daß die Ermüdung raſch
behoben wurde, und daß die durch den Trank gelabten Arbeiter
die Arbeitsſtätte weit friſcher verlaſſen konnten.
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